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Heulen und Zähneklappern,
Wer noch im Zweifel war, ob unſer erbarmungsloſer U

Bootkrieg die rechte Waffe und das ſichere Mittel zu für uns
ſiegreicher Entſcheidung des gegen uns geführten Vernichtungs
krieges ſein würde, mag aus dem Verzweiflungsgeſchrei ſich
eines Beſſeren belehren, das jetzt ſchon, nachdem erſt wenige
Wochen verfloſſen ſind, aus dem Lager unſerer Gegner herüber
ſchallt. Niemand wird ſich täuſchen laſſen durch den Verſuch,
Zuverſicht auf erfolgreiche Abwehr unſeres Würgegriffs zu
heucheln, wie ihn die engliſchen Staatsmänner in ihren letzten
Kundgebungen zur Beſänftigung der immer weiter um ſich
greifenden Volkserregung unternommen haben. Wer die tat
ſächlichen Zugeſtändniſſe zu würdigen weiß, die dieſe Draht-
zieher nicht unterdrücken konnten, indem ſie den UBootskrieg das
ſchwerſte und ernſteſte Problem nannten, dem Eng-
land ſeit Menſchen Gedenken gegenüberſtehe, erkennt deutlich
die beginnende Verzweiflung, das heraufdämmernde graue
Elend und die nahezu ſchrankenloſe Ratloſigkeit, von der auch
Lloyd George und ſeine Unentwegten beherrſcht ſind.

Die Taktik der Verſchweigung der Schiffsverluſte, wenig
tens des überwiegenden Teils derſelben, iſt doch nur ein recht
tümmerlicher Notbehelf, der bald zuſammenbrechen und ſeinen
Zweck, die Maſſe bei guter Stimmung zu erhalten, umſo ſicherer
verfehlen muß, als die Folgen der Seeſperre, die ausbleibenden
Zufuhren, ſich bereits in fühlbarſter Weiſe zur Geltung bringt.
Die Mahnung Lord Curzons, nur kühl zu bleiben
und ſich auf die Flotte zu verlaſſen, und die Regierung
jolle dem Volke nur mitteilen, welche Opfer noch
zu bringen ſeien, dann würde keine Panik entſtehen,
zeigt deutlich, wie ſiedend heiß es den geſchätzten Lords bereits
unter der Binde zu werden beginnt. Jhre einzige Hoffnung iſt
noch darauf gerichtet, die Flotte werde ein Mittel zur Ver
nichtung der A-Boote finden. Wird dieſe getäuſcht
und ſie muß getäuſcht werden dann ſind ſie mit ihrem Latein
zu Ende. „Von 5 Broten, die in England verzehrt werden,
bringen die Schiffe 4 zu uns herüber“ ſagte Lloyd George, um
den Beefeatern klar zu machen, was es bedeutet, wenn die
Schifffahrt nach England lahm gelegt wird. Und die immer
neuen und ſteigenden Ziffern unſerer UBootsbeute zeigen nicht
minder wie die wachſende Scheu der Neutralen, ihre Kauffahrer
den drohenden Gefahren der Englandfahrt auszuſetzen, daß
England tatſächlich jene Hungerblockade er-
leidet, die es uns von allem Anfang, aber vergeblich unter
brutalſter Vergewaltigung des Völkerrechts und der Neutralen
zu bereiten hoffte.

Auch in Frankreich nimmt die Nahrungsmittel- und
Verkehrskriſis allmählich einen panikartigen Charakter an.
Das Pariſer Blatt „Excelſior“ wenndet ſich gegen einen von
einigen Deputierten eingebrachten Antrag auf Gewährung einer
Prämie von 500000 Franken an die Beſatzung jedes
Schiffes, das ein Unterſeeboot verſenkt, und erklärt,
Bauern, Arbeiter und Volk dächten, wie groß doch die Unter
ſeeboots gefahr ſein müſſe, wenn man denen, die ſie be
kämpfen ſollen, ſo viel Geld biete. Die Erklärungen der
franzöſiſchen und engliſchen Regierung zur UBootsgefahr hätten
die öffentliche Meinung etwas gehoben, jetzt müſſe man aber
von neuem befürchten, daß die Bevölkerung insSchrecken
gerate.

Der franzöſiſche Miniſterrat unter Vorſitz des Präſidenten
Poincare beſchäftigte ſich am Freitag hauptſächlich mit
Lebensmittel- und Verkehrsfragen. Der oberſte Bergwerksrat
beriet über Mittel zur Mehrung der Kohlenförderung. Unter
deſſen müſſen täglich Fabriken infolge Kohlenmangels ihren
Betrieb einſtellen, ſo namentlich Gasanſtalten.
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Auf Jtalien wirkt die Seeſperre in den verſchiedenſten
Richtungen. Der Verkehr im Hafen von Genua ſoll eingeſtande-
nermaßen auf ein Drittel des früheren eingeſchränkt ſein.
Ernſtlich fürchtet man für die italieniſche Volkswirtſchaft die
Folgen der engliſchen Einfuhrverbote. Das italieniſche Seiden-
gewerbe, das jährlich für 100 Millionen Lire nach England aus
führte, iſt aufs ſchwerſte gefährdet und befürchtet ſeine Ver
nichtung, wenn nicht bald ein Wandel eintritt, da auch die
übrigen Ententeländer ihre Seideneinfuhr ſtark verminderten
und Deutſchland dafür völlig verſchloſſen iſt.

Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus Mailand
z die Genueſer Zeitung „Caffaro“ die italieniſchen Ver-

uſte an Schiffsraum vom 1. bis 15. Februar mit 85000
Tonnen an.

Dazu kommt, daß die engliſche Kohlenzufuhr nach Jtalien
ginzlis zu verſiegen droht, wodurch ſowohl die induſtrielle

ätigkeit, wie auch insbeſondere die geſamte Kriegsinduſtrie
zum Erliegen kommen würde.

Das Schickſal, das die Vierverbanditen unter Englands
Mörderbanner herausgefordert haben, nimmt ſeinen ehernen
Gang. Auch die ſchönſten Reden werden es nicht aufhalten und
auch der ſäbelraſſelnde Friedensfürſt Wilſon wird dem Ver
hängnis keinen anderen Lauf geben.

e

Jn Jtalien ſcheint im übrigen nach verſchiedenen italie-niſchen Blättern, die ſich gegen Süger m Kaufleute in z. T.
leidenſchaftlichen Anklagen ergehen und die Behörden zum
Kampf gegen den Wucher aufrufen, eine regelrechte Hamſterpanik
ausgebrochen zu ſein, die natürlich geeignet iſt, die herrſchende
Knappheit in allen Verbrauchsartikeln raſch zu ſteigern.
Schlägereien um Lebensmittel ſollen in den größeren Städten
an der Tagesordnung ſein.

Auſtralien beabſichtigt der „Times“ zufolge ebenfalls
Einfuhr weſentlich einzuſchränken. Grammophone und

utomobile und andere Luxusartikel zu importieren, ſoll ver
boten werden, um Schiffsraum für nötige Nahrungsmittel zu
gewinnen. Ob's hilft?

Die Rede Lloyd Georges hat in England nach
der Rorthcliffe-Preſſe einen günſtigen Eindruck gemacht. Nur
die Landwirtſchaft und der Bergbau müßten durch Zuweiſung
von Arbeitskräften unterſtützt werden. Nach dem „Manch.
Guardian“ ſoll am Mittwoch in London eine ungeheure Auf
regung geherrſcht haben. Die Geſchäfte würden überlaufen,
namentlich um Cognac, Wein, Tee und Kaffee einzuhamſtern.

Neutrale Stimmen.
Das Berner „Jntelligenzblatt“ ſchreibt zur Rede

Lloyd Georges: Wie ein Donnerſchlag mußten die
dürren, 2 Ausſchmückung baren Darlegungen in England und
den alliierten Ländern wirken. Aus ihnen geht unzweideutig
hervor, daß England den furchtbaren Ernſt der U-
Bootdrohung nicht verkennt. Sie belegen die Behauptun-
gen der deutſchen Staatsmänner, wonach die Verprovian-
tierung Englands durch die verſchärfte Tauchbootſperre
auf das Schwerſte gefährdet werde, mit beweiskräfti-
gen Argumenten. Jn den nächſten Monaten wird es ſich er
weiſen, ob die von der engliſchen Regierung in Ausſicht genom-
menen Maßnahmen hinreichen, den Tauchbootkrieg unwirkſam
zu geſtalten. Bis zu dieſem Zeitpunkt wird, das darf mit eini-
ger Sicherheit angenommen werden, das engliſche Volk
ſich Einſchränkungen in der Lebenshaltung auferlegen
müſſen, die denjenigen, die das deutſche Volk ſich ſeit Jahr
und Tag auferlegt, an Schärfe nicht nachſtehen.

Der militäriſche Mitarbeiter des „Morgenbladet“ in
Chriſtiania beſpricht Artikel Bartletts in der „Times“
und Fraſers in der „Daily Mail“ über den Ernſt der
Lage auf dem Kriegsſchauplatz ſowie zur See infolge
des A-Bootkriegs. Er kommt zu dem Ergebnis, daß man
alſo nicht nur in den neutralen Ländern Schwierigkeiten habe,
die Kriegslage ſo optimiſtiſch anzuſehen, wie General Haig,
ſondern daß auch in England ſelbſt erfahrene Fachleufe ſie
mit beträcht lichem Mißtrauen anſähen.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Jm Januar 440 000 To. Schiffsraum verſenkt.
Berlin, 25. Februar. Jm Monat Januar ſind 170

feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſamt 336 090
Br.-Reg.-To. durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte
verloren gegangen, davon find 91 Fahrzeuge mit 245 0090
Br.-Reg.-To. en gliſch. Außerdem ſind 58 neutrale Han-
delsfahrzeuge mit 103 500 Br.-Reg.-To. wegen Beförderung von
Bannware zum Feinde verſenkt worden. Der Mongats-
verluſt beträgt alſo insgeſammt 228 Fahrzeuge mit
439 5900 Vr.Reg.-To. Seit Kriegsbeginn ſind ſomit

4357 500 Br.Reg.-To. feindlichen Handelsſchiffsraumes ver
loren gegangen, davon ſind 3314 500 Br.Reg.To. engliſch
Ferner ſind von den Seeſtreitkräften der Mittelmächte 459 neu
trale Schiffe mit 641 000 Br.-Reg.-To. wegen Bannwarenbe
förderung verſenkt oder als Priſen verurteilt worden. Der Chef
des Admiralſtabes der Marine.

Weitere 21 Schiffe von UBooten verſenkt,
Berlin, 24. Februar. Von den zurückgekehrten UBooten

Fu3 neuerdings 11 Dampfer, 2 Segler und 8 Fiſcher
ahrzeuge verſenkt worden. Unter den verſenkten

Dampfern befand ſich der engliſche Transportdampfer „A 197
(Dampfer „Afric“ der White Star-Linie, 11 999 Br.Reg.To.
der am 12 Februar auf dem Wege von Liverpool nach Plymon
vernichtet wurde. Mit den übrigen verſenkten Schiffen gingen
u. a. verloren: 8600 Br.-Reg.-To. Kohle, 1800 To. Stückgut
und 3900 To. Salpeter. Da nach obiger Meldung
Dampfer „Afric“ am 12. Februar und nicht am 16. Februar ver
ſenkt worden iſt, haben die Engländer die am 16. Februar
als Erfolge eines UBootes in 24 Stunden bekannt gegebenen
t ilfskreuzer bezw. Transporter ſämtlich ver

wien.
Weitere Seekriegsopfer.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Der franzöſi
ſche Marineminiſter gibt die Verſenkung des Poſtdam p
fers „Athos“ bekannt. Er wurde im Mittelmeer torpe-
diert. An Vord befanden ſich ſenegaliſche Schützen, die nach
Frankreich gebracht werden ſollten. Der Dampfer „Athos“ ge
hörte den Meſſageries Maritimes und maß 12644 To.

Wie der „Tag“ hört, iſt der engliſche Dampfer
„Berrima“ ((11137 To.), der P. K O. Steam Navigation
Comp. gehörig, verſenkt worden.

Die Meldung über die Verſenkung dieſes r war
ſchon vor einiger Zeit eingegangen; der Name war jedoch in
„Bereſina“ verſtümmelt worden, ſo daß es bisher unbekannt
war, um welches Schiff es ſich handelte.

Rotterdam, 24. Februar. Lloyds melden die Verſen.
kung des engliſchen Dampfers „Grenadier“ (1004
To.). Der Kapitän und 6 Mann der Beſatzung wurden getötet,
die übrigen ſind gerettet. Weiter wurde verſenkt der en ge
liſche Dampfer „Trojan Prince“ (3169 To.
Rotterdam, 23. Februar. Auf der Börſe wurde heute be

richtet, daß die norwegiſche Bark „Falls oft Afton“
(1965 Br.-Reg.-To.) im Kanal von einem deutſchen U-Boot
zum Sinken gebracht wurde.

Amſterdam, 24. Februar. Nach engliſchen Blättern werden
die folgenden Schiffe von Lloyds als vermißt angegeben:
Dampfer „Bayreaulx“ (3000 To.) aus London und die briti
ſchen Segler „Valtic“, „Brocklesby“ und „Columbiag“.
Der norwegiſche Dampfer „Mauranger“ (1024 To.) iſt ſehr
t überfällig. Der ſpaniſche Dampfer „JoſefaKaich“ (2634 To.) iſt geſunken.

Rotterdam, 24. Februar. Die engliſchen r „Lundy
Jsland“ (3095 To.), „Lucent“ (1409 To.) und „Sun der

and“ (4349 To.) wurden verſenkt.
Rotterdam, 24. Februar. Der engliſche Dampfer „Head

(4953 To.), der Fiſchdampfer „Pioton Caſtle“ (245
To.), der franzöſiſche Schoner „Violette“ (145 To.) ſowie der
engliſche, ehemalige griechiſche Dampfer „Laertis“ (3914 To.)
wurden verſenkt.

Lloyds meldet: Der britiſche Dampfer „Beneficiant“
(1963 To.) wurde verſenkt.

Die norwegiſche Geſandtſchaft in London drahtet: Die
Dampfer „Normanna“ aus Sandefjord (2900 To.), „Aj a x“
aus Chriſtiania (1468 To.) und „Blenhein“ aus Frederikſtad
(1029 To.) wurden verſenkt.

„Progres de Lyon“ meldet aus Marſeille, der ja pan i
Dampfer „Hankoku Maru“ ſei am 21. Dezember bei
Cefu (Tſchifu?) untergegangen; es ſei wenig Hoffnung,
daß von ſeinen 350 Fahrgäſten, darunter 2 Amerikaner, jeman
gerettet worden ſei.

Pariſer Blätter melden aus Le Havre: re dichten
Nebels ſind der engliſche Poſtdampfer „NorthweſternRiflex“ (6504 To.) und der norwegiſche Dampfer „Sneto p
pen“ geſcheitert. Ferner wird die Verſenkung des
ſchwediſchen Dampfers „Manningham“ (1988 To.) und des
e Schoners „Saint Sauveur) (158 To.) ge
meldet,

Hilfskreuzer „Vineta“.
„Times“ melden aus Newyork: Einer der n v

Kreuzer im Südatlantik ſei jetzt endgültig als der
Kreuzer „Vineta“ feſtgeſtellt worden, und zwar durch einigeLeute von der Bemannung des britiſchen Schiffes „Theodore“.

Verſenkung zu Unrecht.
Berlin, 24. Februar. Die Verſenkung des ſchwedi

ſchen Dampfers „Edda“, über die am 16. Februar be-
richtet wurde, iſt, wie die t ergeben hat, zu An
recht erfolgt. Es iſt anzünehmen, daß die Eigentümer von
Schiff und Ladung für ihren Verluſt ſchadlos gehalten werden.
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Die Opfer des „Athos“.
Genf, 24. Februar. Die Angaben über die Zahl der

Todesopfer des bei Malta verſenkten großen Truppen-
transportdampfers „Athos“ ſchwanken. Wie viele von
den an Bord befindlichen Tirailleurs und Kolonialarbeitern
übrig geblieben ſind, übergeht die amtliche Meldung mit Still-
ſchweigen. Die Schwerverletzten blieben in den Maltger Laza-
retten. Man wollte die erheblichen Schwierigkeiten der
Senegaleſer Truppenanwerbung nicht e Il
aus iche t z der Schrecken dieſer Kataſtrop
ſkeigern. Die Verſenkung des „Athos“ vermochten die

wei Torpedojäger und ein nachfolgendes Kanonen-
o t ebenſo m zu verhindern, wie die vorgeſtrige Verſen-

kung des engliſchen 4488 To.-Dampfers „Belglier“. Ob
deſſen Mannſchaft gerettet wurde, iſt unbekannt.

Die „Philadelphia“ in Newyork eingetroffen.
Lugano, 24. Februar. Aus Rewyork wird gemeldet, daßDampfer „Philadelphia“, das erſße e ttka
e Schiff das die Sperre zu brechen ausgeſchickt wor

den iſt, am 22. Februar in Rewyork angelangt iſt. Auch
die Schiffe „Orleans“ und „Rocheſter“ ſind bisher un-

ebliebhen. Dieſe Tatſache verſtärkt in Amerika

e alle Hergusfordernn-n ls zu vermeiden be-und daß dadurch die Kriegsſtimmung in Amerika ge
ämpft wird. Wilſon werde daher große Schwierigkeiten

W vom Kongreß die viel beſprochene Ermächtigung zu er
angen.

Sollten ſich dieſe, vorläufig als willkürlich anzuſehenden
Vorausſetzungen wider Erwarten als zutreffend herausſtellen,
ſo müßten ſie die ſchwerſten Bedenken hervorrufen. Wenn die
loyalen Neutralen erkennen müßten, daß das uns feindliche
Amerika in ſeiner Nicht achtung unſerer Seeſperre
bei uns Nachſicht und Schon ung findet, während im übrigen
rückſichtslos durchgegriffen wird, ſo würde das zweifellos einen
Sturm der Entrüſtung erregen, dem unſere Regierung
doch wohl klug genug ſein wird, keine Urſache zu geben.

7 holländiſche Dampfer torpediert.
Hagag, 24. Februar. Holländiſche Blätter melden, von den

ern aus England abgefahrenen hol ländiſchen Damp-
ern wurden die Dampfer „Eemſand“ (3370 To.),

„Gaaſterland“ (3900 To.), „Zaanſyt“ (4189 To.
„Norddyf“ (3241 To.), „Vaundoeng“ (3851 To.), „Ja-
catra“ (5173 To.) bei den Seilly-Jnſeln verſenkt. Auch der
Dampfer „Remado“ 5874 To.) ſoll torpediert ſein. Wie ver
lautet, hatten „Zaanſyk“, „Norddyk“ und „Jacatra“ Getreide an
Bord, „Bandoe Stückgüter aus Niederkändiſch-Jndien, „Eem

des am
iſt

ſand“ und „Gaaſterland“ befanden ſich auf dem Wege nach Süd
amerika, um Getreide für die Regierung zu holen. Der Dampfer
„Lionarde“, der am gleichen Tage aus Falmouth abgefahren
war, entkam der Gefahr, da das Schiff wegen Havarie zu
rückkehren mußte. Einer anderen Meldung zufolge wurden
pon den Beſatzungen der 6 Schiffe 208 Perſonen in
Kenſance gelandet.

London, 25. Februar. Lloyds meldet, daß der Dampfer
Menado wohlbehalten in einem Hafen eingetroffen
i. Ferner meldet Lloyds, daß der britiſche Dampfer

„Beneficient“ (1963 To.) geſunken iſt.
Die Direktion des Rotterdamſchen Llond wurde drahtlos

nachrichtigt, daß auch der Dampfer „Bandoeng“, der
ch erſt noch ſchwimmend erhalten hatte, geſunken

Rach einer Lloydmeldung ift der Dampfer „Menado“ in
ſinen Hafen geſchleppt worden. Die Dampfer „Eem-
and“ und „Zaanſyk“ ſollen nach einer Depeſche des „Nieuwe

Kotterdamſche Courant“ aus London auf Strand geſetzt
worden ſein.

Ankunſt der Geretteten in London.
Amſterdam, 25. Februar. Das „Handelsbl.“ meldet aus

London: Die Mannſchaften der verſenkten Schiffe
und vier holländiſche Marineoffiziere, die als
Paſſagiere 1. Klaſſe auf der „Menado“ reiſten, und 4 Zwiſchen-
deckspaſſagiere desſelben Schiffes ſind in London ange-
kommen. 70 andere ſind in engliſchen Häfen gelandet und
treffen Sonntag Morgen in London ein. Alle Peſonen
un Bord der Schiffe ſind gerettet.

Deutſchland trifft keine Verantwortung.
Von amtlicher Stelke erfahren wir hierzu, daß n a ch

der Sperrgebietserklärung holländiſche Reedereien
darum gebeten hatten, 33 in Falmouth und Dart-
mouth liegende Dampfer, von denen 20 mit Getreide und
Futtermitteln für die holländiſche Regierumg be-
laden waren, noch nach Ablauf der auf den 5. Febrwar feſt
geſetzten Auslaufefriſt aus dem Sperrgebiet herausbringen
zu dürfen. Deutſcherſeits wurde, um der holländiſchen Regierung
die 20 Ladungen Getreide zukommen zu laſſen, aus nahm s-
weiſe das Einverſtändnis gegeben, aber die Bedingung
daran geknüpft, daß das Auslaufen nicht ſpäter als
Mitternacht vom 10. zum 11. Februar geſchehen dürfe.
Uuf dieſe Weiſe konnten die Schiffe in der aklen UBooten be-
kannten Schonfriſt, die in der Nacht vom 12. zum 13. ablief,
das Sperrgebiet mit voller Sicherheit verlaſſen. Die hollän-
diſchen Reedereien nahmen dieſes Angebot mit Dank an, waren

er aus unbekannten Gründen außerſtande, ihreEhitte rechtzeitig aus England herauszubringen.
Sie erneuten ihre Bitten um Gewährung einer Ausfuhr-

öglichkeit zu einem ſpäteren Termin. Darauf iſt ihnen mitge
worden, ihre Schiffe könnten entweder in voller Sicher-ltd am 17. März eder mit nur rebativer Sicherheit am

Februar auf einem beſtimmten Wege Dartmouth und Fal-
mouth verlaſſen. Von dieſem Angebot wollten achtzehn

Schiffe am 22. Februar Gebrauch machen und den Weg in
emeinſamer Fahrt zurücklegen. Dieſe Rachricht ging am
6. Februar in Berlin ein. Den Reedern dieſer 18 Schiffe wurde

Nochmals ausdrücklich mitgeteilt, daß für den 22. Fe-e ten unbedingte Sicherheit gewährleiſtet werden
da es ungewiß ſei, ob alle in dem zu paſſierenden Gebiet

irbeitenden Unterſeeboote den funkentelegraphiſchen Befehl
vrhalten würden. Dabei wurde auch betont, daß gegen
Minengefahr außerhalb der angegebenen Kurslinien über

upt keine Gewähr übernommen werden könne. Anſcheinendz ſchließlich acht Schiffe das Riſiko der Fahrt auf ſich ge

nommen. Wenn die vorliegenden Nachrichten zutreffen, daß dieſe
aht Schiffe zugrunde gegangen ſind eines davon ſoll an der

liſchen Küſte auf Minen gelaufen, die anderen ſieben am

ernichtet warden ſein ſo wird dies tief bedauert; aber
Verantwortung dafür trifft die Reeder, die es vor

ogen haben, ihre Schiffe nur bei relativer Sicherheit am
Februar hinauszuſchicken, anſtatt bis zum 17. März zu war

den zu welchem Zeitpunkte ihnen volle Sicherheit zugeſagt
ar.

Große Erregung in Holland.
Eine Meldung unſerer Unterſeeboote liegt noch nicht vor.

wird? Man leſe folgende drei Gründe, aus denen Gefang-

a worden ſind7 24. „R. Je T neröſfentiichtwegen orpedierunolkändiſchen Schiffe. Der Artikel t i
berg r die

chmittag des 22. Februar auf den verabredeten Kurslinien

Erklärung des deutſchen
Das Blatt beklagt den Verluſt der

S aSagrohben brennend

den 10. März rſtſetze.
gegen 114 Slimmen abgelehnt und eine andere, nach

Front vor dem 1. März,

Waren, der für die holländiſche Volksernährung ſehr ins Gewicht
falle. Es betont aber, daß man in England keinen Anlaß
habe, über den Ernſt des U-Bootkrieges mit einem Achſelzucken
zu ſprechen und Statiſtiken über den enormen Schiffsverkehr z
unterbreiten, während dicht bei der t chen Küſte
die r U-Boote freies Spiel hätten. DasBlatt vergißt auch nicht, England vorzuwerfen, ß es die
rechtzeitige Abfahrt der holländiſchen Getreideſchiffe vor
dem 5. Februar verhindert habe.

Amſterdam, 24. Februar. Das Blatt „Nieuws van den
Dag“ ſchreibt: Hier tritt zutage, daß n ich t, wie Miniſter Car-
fon in den letzten Tagen ſagte, das An kaufen eines bri-
tiſchen Hafens für ein neutrales Schiff nur verhältnis-
mäßig geringe Gefahren bringe, ſondern im Gegenteil,
daß im Gebiet unmittelbar vor den vornehmſten Häfen
Großbritanniens gerade für die neutrale Schiffahrt
größte Gefahr drohe. Englands Verfuche, um erſtens durch
Druck und zweitens durch Sicherheitsmaßnahmen die Neutraken
dazu zu bringen, geregelte Fahrten nach engliſchen Häfen wieder
ben werden hierdurch nicht wenig gehemmt
werden.
Haag, 24. Februar. Die Verſammlung des nieder

ländiſchen Reeder vereins beſchloß in Uebereinſtimmung
mit den Reedern der für die Abreiſe nach Amerika in Be
reitſchaft liegenden Schiffe, die letzteren nicht abfahren zu
laſſen, ſolange nicht die Nordroute für genügend ſicher erachtet
werden kann. Jn Verfſicherungskreiſen herrſcht heute vollſte Rat
laſigkeit. Heute nachmittag fand eine R mit der
Regierung ſtatt.

Ballin über den nennen UBovptkrieg.
Verlin, 24. Februar. Das „8 Uhr-Abendblatt“ erfährt aus

Budapeſt: Generaldirektor Ballin gewährte einem Bericht
erſtatter des A Villag“ eine Anterredung, in der er hauptſäch
lich vom Schiffsraummangel nach dem Kriege
ſprach. Er ſagte: Es iſt kaum anzunehmen, daß der gegenwärtige
Haß auch nach dem Kriege die Reuaufnahme des wirtſchaftlichen
Verkehrs hindern werde. Allen heute Kriegführenden wird es
gelingen. den Schiffsrammverluſt nach dem Kriege raſch zu er
ſetzen. England dürfte ſeine Verluſte in zwei Jahren
einbringen. Ebenſoviel Zeit wird auch für uns genügen.
Unſere Admiralität iſt mit dem U-Bootskrieg äußerſt
zufrieden. Unſer Erfolg darf nicht nach der Zahl der ver-
ſenkten Schiffe gemeſſen werden, ſondern worauf es uns an
kommt, iſt, den Verkehr zwiſchen Amerika und Eng
land zu unterbünden. Wir müſſen ſiegreich aus dieſem
Kriege hervorgehen; denn wenn wir ihn gewonnen haben wer-

den, wird alles gewonnen.
Einſtellung des Verkehrs japaniſcher Schiffahrtslinien.

Wie der Verner „Bund“ aus Petersburg meldet, hat
die japa niſche Dampfſchiffahrtsaeſellſchaft die öffentliche Be
kanntgabe der Uebherfahrten ihrer Schiffe nach füdozega-
niſchen Häfen eingeſtellt.

Aus dem Weſten
Ein franzöſiſches Luftſchiff abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier 25. Februar. Die
Heereskeitung berichtet:

Südlich von Ypern, ſowie zwiſchen Armentieres und
Arras wurden mehrere, teilweiſe nach ſtarkem Fener einſetzen
de Vorſtöße der Engkänder abgewieſen.

Erkundungsaufträge führten unſere Stoßtrnyps weſtlich von
Lievin bis tief in die feindliche Stellung, in der Gefangene
gemacht und Jerſtörungen vorgenommen wurden.

Jm Somme- Gebiet war zeitweilig der Geſchützkampf lab-
haft, vornehmlich zwiſchen Sailly und Vouchavesnes.

Oeſtlich von St. Mihiel blieb eine franzöſiſche Unter
nehmung erfolglos, eine eigene, im mehr der Mafel zu ge
legene Waldgebiet brachte 12 Gefangene ein.

Vei Luſſe am Weſthaug der Vogeſen holten unſere Sturm-

Oberſte

Jn der Nacht vom 23. zum 24. Februar iſt ein fran zöſi-
ſches Luftſchiff durch Abwehrfener im Walde öſtlich von

zum Abſtwrz gebracht worden.

9 Wo 9 T c 7 7 nBenklim., 25. Februar. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 23.
zum 2t. Februar wurde durch unſer Abwehrfewer ein fran-
zöſiſches Lenkluftſchiff in Brand geſchofſen. Es
ſtürzte, in Flammen gehüllt, bei Woelſferdingen weſtlich Saarge-
münd zur Ee nierdder. Beim Aufſchlagen auf dem Erd-
boden explodierte die mitgeführte Ab wurfmunition.
Die geſamte, aus 14 Mann beſtehende Beſatzung iſt tot.

erhaltenen Ueberreſte des Schiffes laſſen die
t gut erkennen.

im übrigen gut
Konſtruktion 201 Beseinzelheltte

Exploſtonon franzöſiſcher Munitionslager.
Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen wird nachträglich

bekannt, daß ſich am 2. Februar in den ausgedehnten Muni-
tionslagern von Rennes eine ſchreckliche Explo-
ſion ereignete, welche die Depots mit über 80090 Ton
nen Munition völlig vernichtete. Unter den Trümmern hat
man über 299 Tote und mehr als 700 Verletzte ge-
funden.

Rennes, eine Stadt von etwa 75 000 Einwohnern, liegt
an der Eiſenbahnlinie Paris--Breſt, und zwar am Zuſammen
fluß des Jlle, der Volaine und des Jlle-Eancre-Kanals.
Rennes befindet ſich eines
Frankreichs.

Niederlage der franzöſiſchen Regierung.
Bern, 24. Februar. Nach den Lyoner Blättern Hat die

franzöſiſche Kammer geſtern die Interpellation der De-
putierten Tacaud, Durand und Brum wegen Verzöge-
rung der Entlaſſung der Ackerbauer des Jahresklaſſen
88/99 aus der Front und den Werkſtätten beſprochen. Brun
erklärte ihre Entlaffung für unbedingt noiwendig, da Frank
reich vor einer Hungersnot ſtehe. Die Regierung er

klärte durch Besnard, ſie känne nur die Tagesordnung
Tacaud annehmen, welche die Entlaſſung aller Ackerbauer auf

Dieſe Tagesordnung wurde mit 360

welcher die Regierung die Ackerbauer von 1888/89 aus der
aus den Werkſtätten vor dem

10. März entlaſſen foll, mit 426 gegen 2 Stimmen
angenommen und weiter beſchloſſen, daß die Entlaſſenen
nicht erſt in die Depots zurücckgeſchickt werden foklen.

Perlin, 26. Februar. Jn der franzöſiſchen Kammer
erklärte der frühere Landwirtſchaftsminiſter Abgeordneter
David, das Land werde der Regierung nicht verzeihen, wenn
ſie nicht alle Maßnahmen treffe, um eine Hungersnot zu
vermeiden.

Gefäugnisſtrafe für franzöſiſche
eibt das

ar die ve n er from an de ſeltſame Weiſe e
nisſtrafen von 15 bis 60 Tagen verhängt

1. Für peſſimiſtiſche Anſichten.
2. Für peſſimiſtiſche Enpfindungen. e9

der größten Arſenale

S

verault im Dep. Maine et Oiſe.
Feuer in drei Gemeinden 4000 Hektar Wald

F. Kann
frehende engltſche

3. Für Gefühle, die eines Franzoſen nicht würdig ſind.
ieſe Formeln bezeichnen ohne Nachſicht manche etwas

freie Reden, die ſich der Soldat in den nur allzu verzeihlichentunden einer vorübergehenden I en hlügſen r
Hinter den Schützengräbenſteht da- Gefängnis
Gibt es wirklich keine anderen Mittel, um Männer, die ihr
Leben in jedem Moment einſetzen, zu überzeugen

Große Brände in Frankreich.
Einer Pariſer Meldung der „N. Zür. Nachr.“ zufolge werdenaus Paris weitere große vrände gemeldet: Durch ein

Großfeuer wurde in Cherbourg das grohe Warenlager ves
Konſumvereins vollkommen vernichtet. Die Weberes
in St. Pierre de Cexnies iſt abgebrannt. Der
Schaden beträgt mehrere 100 000 Franks. Ein Rieſen-
brand verheerte die großen Waldungen von Foute-

Visher gerſtörte das
eſtand.

Ganz wie bei uns!
BVern, 25. Februar. Lyoner Blätter melden aus Paris,

da s der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Butter
dieſe faſt ganz vom Markte verſchwunden ſei, beabſich
tige die Regierung die Beſchlagnahme aller Buttervorräte.

Aus dem Oſten
Der Heeresbericht

vom äſt lichen Kriegsſchauplatz teilt geſtern nur mit, daß am
Tartarenpaß im Nordteil der Waldkarpathen eir
ruſſiſcher Angriff fehlſchlug.

Unterbrechnung der Briefpoſt aus Rußland
BVerx, 23. Februar. Die Oberpoſtdirektion teilt mit, feit dem

10. Februar iſt keine Briefpoſt aus Rußland nach der
r r Die betreffende Kriegspoſt wird ſeit Kriegs-
beginn über Schweden, England und Frankreich befördert. Die
englifche h tung teilte auf tele-graphiſche Anfrage der Oberpoſtdirektion mit, die leyte Poſt
aus Rußland ſei in England nicht eingetroffen.

Einſtellung des Eiſenbahnverkehrs in Rußländ.
Der „Now. Wr.“ zufolge iſt in g an z er einſchließ-

lich Sibirien der Eiſenbahnverkehr vollſtändig ein-
geſtellt worden. Die Eiſenbahnen nehmen keine Perſonen
noch Gütertransporte mehr an. Nach Meldungen der ruſſiſchen
Blätter werden die Verkehrsſtockungen entweder durch um
fangreiche Truppentransporte verurſacht oder auf
gänzliche Amwälzung der Lebensgsmitteltransporte
zurückgeführt.

Kopenhagen, 25. Februar. Das Moskauer Blatt „Utro
Roſſij“ veröfentlicht das Ergebnis der Jnſpektions-
reiſe, die der Landwirtſchaftsminiſter kürzlich zur tn der
Frage der Verſorgung der Bevölkerung mit Lebkens-
mitteln durch die verſchiedenen Landesteile gemacht hat. Der
Miniſter habe feſtſtellen können, daß der Wangel an Orga-
niſation im Verkehrsweſen die größte Schwierigkeit für eine
befriedigende Löfung der Frage bilde. Zum Beiſpiel lägen
auf verſchiedenen Stationen des Gouvernements Tambo w
nicht weniger als 9 Millionen Pud Getreide, im
Gouvernement Samara ſogar 18 Millionen Pud, die
wegen Wagenmangels nicht weiterbefördert werden
könnten. Eine Beſſerung der Verhältniſſe ſei in den näch
ſten Monaten nicht zu erwarten. Während an einigen

Stellen des Reiches die Lebensmittel ſich immer mehr anhäuf-
ten, leide die Bevölkerung im ganzen übrigen Reiche in ſteigen-
dem Maße unter der Hangersnot beſonders in einer Reihe
größerer Städte.

Sfaſonow gegen Stürmer.
Dem Organ der Rechten, der „Rußkoje Znamia“ zufolge,

wurde Stürmer, der von ſeiner Reiſe nach dem Jnneren
Rußland wiederum nach Petersburg zurückgekehrt iſt, mit
dem Vusdruck hebhhafteſter Sympathie begrüßt. Man
ſcheint zu erwarten. ſo meint das Blatt, daß Stürmer ſeine
Friedengsideen wiederum aufgreifen wird. Einer der hef-
tigſten Gegner Stürmers, Herr Sſaſonow, ſoll, wie es heißt,
alle Hebel in Bewegung ſetzen, um die Aktion des früheren
Miniſterpräſidenten zu durchkreuzen. Dies iſt auch angeb
nach London noch nicht angetreten hat. Der hinter Sſaſonow
lich in erſter Linie der Grund dafür, dßa Sſaſonow ſeine Relſe

Botſchafter Buchanan trägt auch viel dazu
bei, um Sſaſonow möglichſt lange in Petersburg zurück

u m J 2 rzuhalten. Die Oeffentlichkeit verfolgt wun mit großem Jn-
tereſſe und nicht geringer Spannung den zwiſchen den beiden
Männern einſetzenden Kampf.

Der Krieg gegen Jtalien
Neuer Geſchützkampf im Görziſchen.

Wien, 25. Februar. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
An der Küſten ländiſchen Front iſt die Artillerietätigkeit

nunmehr bei guter Sicht wieder alltäglich recht lebhaft. Jun
Gärziſchen hatte ſich vorgeſtern im Abſchnitt von Vertviba
ein beſonders heftiger Geſchütz- und Minenkampf
entwickelt, der auch nachts fortvauerte und morgens zu höchſter
Kraft anwuchs. Unter dem Schutz eines ſtarken Sperrfeners
griffen ſodann einige italieniſche Kompanien unfere Stellungen
an. Dem Feind gelang es, in die vorderfte Linie einzudringen;
Abteilungen des bewährten k. k. LandſturmJnfanterieRegi-

ments Nr. 2 warfen ihn jedoch vollſtändig heraus, fügten ihm
ſchwere Verluſte zu und verfolgten ihn bis in ſeine Sappen.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Generakſtabsbericht.

bruarvom 23. Februar meldet: Tigrisfront: Am 22.
machte der Feind nach heftiger Artillerievorbereitung mit vier

Brigaden einen Angriff auf unſere SteKkung bei Fela
ſpielte ſich hier mit äußerſter Hefti ab.

Trotz ſeiner ſchweren Verluſte gelang es dem Feinde nicht,
einen entſcheidenden Erfolg zu erringen.

Kaukaſusſront: Auf einem Abſchnitt vuſeres linken
linken Flügels er eine unſerer len Aufklärungsabteilungen in die feindliche Stellung ein, e dem
Gegner ſchwere Verluſte zu und kehrte nach Erfüllung ihrer Auf
gabe in ihre Stellung zurück. An den anderen Fronten kein
Ereignis von Bedentung.

Ueber 30 000 Mann engliſcher Verluſte.
Konſtantinopel, 24. Februar. Der Berichterſtatter der Agen

tur Millt in Meſopotamien teilt mit: Südlich Kut cal
Am arg iſt es den Engkändern nach ihrer letzten Rieder
lage nicht möglich geweſen, ihr Wagnis weiter J
Jm Laufe der Schlacht am 17. Februar vor unſeren Fella i e
Stellungen wurde eine bis in unſere Gräben vorgedrungene
Brigade farbiger Engländer vernichtet. Die
wiedereroberten Gräben waren mät Leichen von Engländern an
gefüllt. Rach Ausſagen Gefangener und Mitteilungen aus
anderen Quellen ſuhren mehrere Schiffe voll engliſcher Verwug
deten ſüdwärts ab. Die engliſchen Verluſte in den letztes
Kämpfen überſteigen 30000 Mann.

Die Entwickelung in Amerika
Eine neue Botſchaft Wilſons in Sicht.

hie, Der Kampf

Amſterdam
Präſidenten Wilſon am 4. Märg, die infolge der im
Herbſt erfolgten Neuwahlen erforderlich wird. beabſtchtiat



im
tiot

Präſident LWſtſon, eine neue Botſchaft zu erlaſſen, der große
politiſche Bedeutung beigemeſſen wird. Wilſon wird
ſich mit ſeiner Botſchaft nicht nur an die Vereinigten Staaten,
fondern auch an die neutralen und kriegführenden
Mächte wenden. Jn politiſchen Kreiſen Waſhingtons wird er
wartet, daß die Botſchaft zum mindeſten keine Verſchärfung der
deutſch amerikaniſchen Beziehungen zur Folge haben wird.

Lebensmittelkrawalle in Amerika.
Zunehmende Lebensmittelkrawalle in Newyork geben

der „Sun“ Gelegenheit zu folgenden Bemerkungen: Man ſollte
es für unglaublich halten, daß Newyork mit dem be
deutendſten und fruchtbarſten Ackerbaulande der
Welt als Hinterland und ohne Feind der Schauplatz von
Lebensmittelkrawallen ſein würde. Weinende auf
geregte Weiber zu Tauſenden ſtrömten nach der
Stadthalle, ſtürzten Marktwagen um, zerſtörten die kleinen Vor
räte der Eigentümer und bedrohten die wohlhabenderen Krämer,
Fleiſcher und Gemüſehändler derartig, daß dieſe die Türen ſchlof
ſen und die Rolläden herunterließen, wie vor einer Revolu
tion. Die Frauen begreifen nicht die Verwickelungen des
Großhandels und ſie begriffen nur, daß man jetzt mit einem
Dollar nicht mehr ſo weit kommt, wie vor Jahren
mit einem Viertel Dollar. Die Beamten ſchätzen die Preis
ſteigerungen ſeit dem letzten Jahre für Zwiebeln von 75
Cents auf 15 Dollar, Kohl die Tonne von 70 auf 160
Dollar. Es herrſcht auf Jerſey eine Lebensmittelnot,
hauptſächlich weil die Farmer wegen der induſtriellen An
ſprüche keine Arbeitskräfte bekommen. Der Präſident
des Chicagoer Handelsamts telegraphierte dem binnenſtaatlichen
Handelsausſchuſſe, wenn nicht unmittelbar Beſchlag auf Erzeug-
niſſe gelegt würde, mit Ausnahme von Brennſtoffen und Lebens-
mitteln, würde ſich das Land der Gefahr von Anarchie
und Tumult gegenüberſehen. Die gegenwärtige Knapp-
heit an Vorräten grenze an Hungersnot und er ver
lange, daß ſogleich Anordnungen erlaſſen werden, die jede Fracht-
beförderung verhindern, welche nicht der menſchlichen und tieri
ſchen Nahrung dient, da ſich das Land ſonſt einer nationalen
Notlage gegenüberſieht.

Soweit hat es alſo die „Weisheit“ EhrenWilſons glück
lich gebracht.

New York, 24. Februar. (Reuter.) Der Gemeinde
rat von New York hat beſchloſſen, vom Staat eine ge-
ſetzliche Regelung der Lebensmittelverſor-gung für die ärmeren Klaſſen der Bevölkerung zu verlan-
gen. Die Stadt wünſcht ermächtigt zu werden, Lebensmittel
anzukaufen und zum Selbſtkoſtenpreis weiter zu ver-
kaufen. Außerdem wird eine Unterſuchung verlangt.
Die Regierung in Waſhington hat bereits eine Unterſuchung
nach den Urſachen der Unruhen in den verſchiedenen ameri-
kaniſchen Städten angeordnet.

Jn verſchiedenen großen Städten Amerikas
ſieht Mangel an Kohlen und anderen Bedürfniſſen be
vor. Die Bevölkerung von Chicago nimmt eine dro-
hende Haltung an. Die Regierung ordnete durch die
zwiſchenſtagtlichen Einzelkommiſſionen an, daß die Lebens-
mitielzüge nach dem Oſten unverzüglich expediert werden
ſollen. Im Kongreß erinnerte Senator Boral an die
Anfänge der franzöſiſchen Revolnution.

Die Stockung des amerikaniſchen Güterverkehrs.
Der „Petit Pariſien“ berichtet aus Waſhington:

Der Gütertransport aus dem Weſten und beſon-
bers der Kohlentransport aus dem mittleren Weſten
leidet heftig unter der Verſtopfung an den Enöpunk-
ten der Bahnen. Das könne nicht lange ſo weiter dauern,
und Wilſon werde gezwungen ſein, in Kürze Maß-
nahmen zum Schutze und zur Begleitung der ameri-
kaniſchen Schiffe zu ergreiſen. Der Korreſpondent des
„Petit Pariſien“ weiſt darauf hin, daß dieſe Maßnahmen
durchaus nicht den Krieg mit Deutſchland bedeu-
ten müßten.

Amerika und die neue engliſche Seeſperre.
Reuter meldet aus Waſhington Das Staatsdepar-

tement beſtätigt den Empfang der neuen engliſchen
NRegierungsverordnung über die Verſchärfung

nder Blockade. Das Waſhingtoner Kabinett wird vorläu-
Ifig von einer amtlichen Stellungnahme dazu ab-

fe h en.
Alſo ein neuer Beweis für die Neutralität Wilſons und

ugleich eine Rache an den kleinen neutralen Staaten, die
ch von den amerikaniſchen Präſidenten nicht in den Krieg

mit Deutſchland hetzen laſſen wollten!

Wilſon und der Sengat.
Waſhington, 24. Februar. (Reuter.) Der Senat hat

einſtimmig eine vom Republikaner Fall eingebrachte
Tagesordnung an die Kommiſſion für auswär-
tige Angelegenheiten ver wieſen. Durch dieſe Tagesord-
nung wird der Präſident ermächtigt, die Streitkräf-
ke der Vereinigten Staggen zum Schutz von Handels
gütern und Leben der Bürger der Vereinigten Staa-
len zu verwenden. Der Senat wird über die Tagesordnung
am Mittwoch abſtimmen.

Frankfurt a. M., 25. Februar. Die „Frkf. Ztg.“ meldet
aus New York vom 24. Februar: Die Republikaner
im Senat beſchloſſen, Wilſon keine umfaſſenden
Vollmachten zu bewilligen. Sie verlangen vielmehr,
a er den Kongreß befrage, bevor er ernſte Schritte
ue.

Warnung an Amerika.
London, 24. Februar. „Morning Poſt“ meldet aus Wa ſ

hington, daß das republikaniſche Mitglied des
Kon greſſes Bennett in einer im Repräſentantenhauſe
gehaltenen Rede entſchieden davon abriet, daß Ame
rika ſich der Entente anfchließe, Es würde dadurch tat
Fächlich auf alle aus dem Kriege hervorgegangenen Forde-
rungen ſeiner Bürger gegenüber England Frank-
reich und Rußland, die in die Millionen gingen, ver zich
ten. Bennett ſagte, England habe die Rechte Amerikas
zur See ebenfalls auf flagrante Weiſe verletzt. Amerika dürfe
ben u n ren m und ihnen gegen-er keine en übernehmen. merika ſei grfür ſich ſelbſt zu ſorgen. t groß genna

Ein Komplott gegen Wilfon.
London, 24. Februar. Das „Prov. Journ.“ in New

r meldet, daß die Regierung Berichte empfangen hat
KRber ein Komplott, das gegen das Leben Wilſons
vweſchmiedet iſt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Wie die „Petersb. Don e Verpeme e Kreiſen

itteilt, findet zwiſchen Waſhington und Tokio gegen-S neneſtehen am Stillen
ein lebhafter Schriftwechſel ſtatt. Bevor

Ozean. Amerſkas h wärde ſtark

feine Wachſamkeit im fernen Oſten ſchwächen. Es gilt darum,
ſich Japans Loyalität zu vergewiſſern. Ausſicht ſtel
len diplomatiſche Kreiſe bereits ein freundſchaftliches
Uebereinkommen zwiſchen Japan und Amerika. Die

Verbündeten werden verſuchen, ein amerikaniſches Eingrei-
fen auf beſtimmte Garantien zu ſtützen.
Alle amerikaniſchen Handelsſchiffe in Newyork aufgelegt.

Nach ſchweizeriſchen Korreſpondenzmeldungen bleiben
die Schiffe der amerikaniſchen Linien nach einem
Beſchluß der Reeder dauernd in Newyork aufgelegt.
e Aufnahme des Ueberſeeverkehrs iſt vorerſt nicht zu

enken,
Gerard bei König Alfons.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet: Aus Madrid berichtet Ha
vas: Der amerikaniſche Geſandte Gerard hatte eine zwei-
ſtündige Beſprechung mit dem König. Gerard
reiſt Sonntag abend nach Coruna weiter.

Die Neutralen
Die Annullierung des engliſchen Kaufangebots von

Schiffen an Norwegen.
Eine amtliche engliſche Mitteilung, nach der das eng

liſche Kaufangebot der norwegiſchen Tonnage
annuliert wird, erregt in norwegiſchen Reederkreiſen
gewiſſes Aufſehen, da man die engliſchen Motive der An
nullierung nicht im geringſten kennt. Man meint, daß Eng
land entweder über das geringe Akzeptieren der engliſchen
Offerte durch Norwegen enttäuſcht iſt oder den Konſe-
quenzen aus dem Wege gehen will oder endlich durch das
neue Kontrollſyſtem die neutrale Tonnage ſowieſo in der
Hand zu haben meint und entſchloſſen iſt, die nunmehr faſt
vergeſſenen, zweifelhaften Völkerrechtsparagraphen anzuwen-
den, wonach England berechtigt zu ſein ſcheint, jede in den
Ententehäfen liegende neutrale Tonnage zu be
ſchlag nahmen.

Aus Stadt und Amgebung
Kartoffelmeldung.

Wer am 1. März mehr als 20 Pfund Kartoffeln im Ge
wahrſam hat, hat dies anzumelden. Auch Vorräte im frem
den Gewahrſam vder auf dem Transport ſind zu melden.

Die Meldung erfolgt durch Hausliſten, die den
Hauswirten bis zum Mittwoch Mittag zugegangen ſein
müſſen.Wer Kartoffeln feldmäßig anbaut, Kartoffeln verarbei-
tet oder damit handelt, hat ſeine Vorräte auf einem Vordruck
anzumelden, der ſchon von heute an im Rathaus, Zimmer 28
bezogen werden kann. In die Hausliſten ſollen ſich Erzeuger,
Händler, Verarbeiter nicht eintragen.

Vergl. die Bekanntmachung in dieſer Nummer.

Fenerlärm
verſetzte die Einwohnerſchaft am Sonnabend nach 7 Uhr in
Aufregung. Es handelte ſich um einen Schornſteinbrand
im Hauſe Burgſtr. 22. Die Neugier hatte viele Müßige nach
der Brandöſtätte geführt, „zu ſehen“ gab es indes außer den
präziſen Bewegungen unſerer Feuerwehrmannſchaften herz-
lich wenig, und da bald alle Gefahr beſeitigt war, und die
Feuerwehr abrücken konnte, zerſtreute ſich allmählich auch
das Publikum.

Kaninchenzüchterverein.
Am Dienstag erfolgt bei Will, An der Geiſel 4, die Aus-

gabe von Kleinbezugsſcheinen.
Geflügelzüchterverein.

Morgen Dienstag und Mittwoch erfolgt beim Kaufmann
Hickethier die Verteilung von Körnerfutter.

Ernente allgemeine Nachmuſterung.
Auf Anordnung des Kriegsminiſteriums erfolgt Anfang

März eine Muſterung aller bei den bisherigen Kriegsmuſte-
rungen nicht kriegsverwendungsfähig befunde-
nen Wehrpflichtigen und der Dienſtunbrauchbaren. Zur
Stammrolle anzumelden haben ſich alle vom 2. Auguſt 1869
an Geborenen, über die bei der letzten Muſterung folgende
Entſcheidung fiel: Dauernd garniſon- und arbeitsverwen-
dungsunfähig. Dauernd kriegs unbrauchbar. D.U. (dau-
ernd untauglich). Kr.- U. (ausgemuſtert). Scheidet aus.
Dauernd Ganzinvalide. Dauernd dienſtunbrauchbar, von
ſämtlichen militäriſchen Pflichten befreit. Nicht zu kontrol-
lieren.

vorſtand zu erfolgen. Für Merſeburg ergehen noch nähere
Bekanntmachungen, die abzuwarten ſind.

Höchſtpreiſe für Bier.
Aus Anlaß des Anwachſens der Bierpreiſe hat die Re-

gierung die Feſtſetzung von Höchſtpreifen zunächſt für unter-
gäriges Bier (Lagerbier) für erforderlich erachtet. Der
Herſteller ſoll erhalten für 100 Liter untergäriges
Bier in Fäſſern höchſten s 31 Mark, für einfaches Bier
20 Mark. Die Feſtſetzung von Kleinhandelshöchſt-
preiſen iſt den Landeszentralbehörden vorbehalten.
Amtlich wird mitgeteilt:

Jnfolge der niedrigen Feſtſetzung der Malzkontingente
der Bierbrauereien hat trotz weſentlicher Herabſetzung des
Stammwürzgehalts eine erhebliche Erhöhung der Bierpreiſe
ſtattgefunden. Es erſchien notwendig, einer weiteren un
angemeſſenen Verteuerung des Bieres durch
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen vorzubeugen. Hierzu war die
gleichzeitig geſetzliche Feſtſetzung der Mindeſtgrenze der bei
der Biererzeugung zu verwenden Extraktſtoffe erforderlich.
Zu dieſen Zwecken iſt die Verordnung über Bier vom 20.
Februar 1917 ergangen. Bet der Verſchiedenheit der ört-
lichen Verhältniſſe konnte eine Regelung nur für das Ge-
biet der Nord deutſchen Brauſteuer- Gemeinſchaft erfolgen,
während für die übrigen Brauſteuergebiete den in Frage
ſenden Landesgeſetzgebungen die Regelung vorbehalten
iſt.

Die Regelung iſt zunächſt nur für untergäriges Bier
erfolgt, während für obergäriges Bier den Landeszentral-
behörden überlaſſen iſt, einzugreifen. Es wird beſtimmt, daß
untergäriges Bier mit einem geringeren Stammwür-
zegehalt als ſechs vom Hundert an Extraktſtoffen nicht
hergeſtellt werden darf. Die Frage der Zuläſſigkeit der
Herſtellung von untergärigem Einfachbier iſt den Landes-
zentralbehörden vorbehalten worden. Jm Falle der Zu-
laſſung ſolcher Biere darf der Stammwürzegehalt nicht mehr
als fünf Prozent an Extraktſtoffen enthalten.

Der Preis für untergäriges Bier in Fäſſern beim Ver-
kauf durch den Herſteller darf nach der Verordnung 31 Mark
und für untergäriges Einfachbier in Fäſſern 20 Mark für
100 Liter nicht überſteigen. Der Höchſtpreis gilt nicht bei
Abgabe von Bier im eigenen Ausſchank des Herſtellers. Zur
Zeit des Jnkrafttretens der Verordnung lauſende Verträge,
die zu einem höheren Preis abgeſchloſſen ſind, gelten für die
noch zu erfüllenden Lieferungen als zum chſtpreis der

Die Anmeldungen haben beim Magiſtrat oder Gemeinde-

Verordnung abgeſchloſſen. Den Landeszentralbehörden iſtdie Feſtſetzung niedrigerer Preiſe vorbehalten ſowie die ge

ſetzung von Höchſtpreiſen für den Weiterverkauf und
für den Verkauf von Bier in Flaſchen.

Aus Provinz und Reich
Lohnender Einbruch.

Collenbey, 26. Februar. Jn der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag wurde in der Räuchekammer des Ritterguts
an wen und ein beträchtlicher Poſten Fleiſchwaren ge

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Gößnitz, 23. Februar. Wegen verbotswidrigen Verkehrs mit

Kriegsgefangenen wurden vom Schöffengericht zu Schmölln die
Arbeiterinnen Pröhl und Gable von hier zu je einem Jahr Ge-

fängnis bei ſofortiger Verhaftung verurteilt. Ferner wurde die
Kriegerfrau Varth und die Arbeiterin Köhler wegen desfelben
Vergehens zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Bunte Zeitung
Die Nährhefe kommt!

Wenn das Kriegsernährungsamt nächſtens beſtimmen wird,
daß für den Kopf der Bevölkerung ſoundſoviel Gramm Nähr
heſe zuzuweiſen ſind, ſo wird ſich hoffentlich niemand r
wundern. Denn mit ihren 50——60 v. H. De mit ihrem
Phosphorgehalt und ihren Kohlehydraten iſt die Hefe ein Nah
rungsmittel, das durchaus auf der Höhe ſteht. Was Wunder,
daß man bei den jetzigen Ernährungsverhältniſſen die Hefe
angelegenheit mit Hochdruck bearbeitet. Darüber erzählte Dr.
Hayduck vom Jnſtitut für Gärungsgewerbe allerlei Wiſſens-
wertes in einem Vortrage, den er in der Urania in Berlin hielt.

Vor dem Kriege hat man bereits verſucht, die überflüſſige
Bierhefe als Nährpräparat abzuſetzen. Doch wollte die Sache
nicht recht in Fluß kommen. Jetzt iſt natürlich die ganze Lage
anders geworden, weil die Brauereien bekanntlich ihren Be
trieb ſtark eingeſchränkt haben. Man geht jetzt von einer ſo
genannten Mineralhefe aus, die eigens für dieſen Zweck
züchtet worden iſt. Der Kriegs- Ausſchuß für Erſatz- Futtermittel
hat das Verfahren mit Beſchlag belegt, und Zur eit ſind 10
Fabriken im Bau, welche die Hefe zunächſt als Futtermittel
(Kraftfutter) herſtellen ſollen. Dabei ſoll die Melaſſe als Futter
für die Hefe dienen, die eine recht glückliche Vermehrungsfähig-
keit beſitzt; ſie wird bereits in 7 Stunden 7fache Großmutter.
Allerdings hat die junge Hefeinduſtrie einen harten Schlag be
kommen: die Melaſſe mußte ihr entzogen werden, da dieſe bis
zur nächſten Kartoffelernte zur Herſtellung von Spiritus dienen
ſoll. Das bedeutet aber nur einen kurzen Auſſchub. Hernach
wird die Nährhefeherſtellung ſofort wieder auſgenommen wer-
den. Man hoffe, 70 Millionen Kilogramm Trockenhefe herſtellen
zu können, die für 6 Millionen Menſchen die nötige Eiweiß-
menge bieten würde, um einer drohenden Nahrungsnot an
irgend einer Stelle abhelfen zu können. Was hier als Kriegs
kind entſtanden iſt, das wird auch im Frieden noch ſeine Be
deutung haben, denn einmal wird nach dem Kriege durchaus
nicht ſofort eine roſige Zeit des Ueberfluſſes einſetzen, zumanderen bedeutet die Nährhefe einen erſten Schritt auf einem
hoffnungsreichen Wege: die Ausnützung der Kleinlebewelt für
die Ernährung des Menſchen!

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 26. Februar.
Weſtlicher Kriensſchanplatz.

Jn mehreren Abſchnitten zwiſchen Armentieres und der
Ancre ſcheiterten engliſche Erkundungsvorſtöße, die teils nach
Feuervorbereitung, teils überraſchend erfolgten.

Südlich von Cernay in der Champagne griffen die Fran-
zoſen veroeblich an.

Zwiſchen Maas und Moſel gelangen Unternehmungen
eigener Aufklärnngs abteilungen.

Jn zahlreichen Luftkämpfen verloren die Gegner geſtern
8 Flugzeuge, dabei zwei aus einem Fliegergeſchwader, das erfolg
los im Saargebiet Vomben abwarf.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldin erſchalls Prinz Leopold von Bänern.

Weſtlich der Ag wurden ruſſiſche Jagdtruppen abgewieſen.
An der Vahn Kowel-Luck glückte unſeren Erkundern

die Aufhebung einer feindlichen Feldwache.
Südlich von Brzezanny ſchlug ein Teilangriff der Ruſſen

fehl

Heeresgrupne Erzherzo- Joſenh.
Wie am Vortage mißlang ein mit ſtarken Kräften geführter

ruſſiſcher Angriff nördlich des Tartarenpaſſes.
Von der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
und der

Mazedoniſchen Front
ſind keine weſentlichen Ereigniſſe gemeldet.

Erſter Generglgnagrtiermeiſter Ludendorff.

Die türkiſchen Truppen bei Knut-el-Amara
zurück genommen.

Konſtantinovel, 25. Februar. Amtlicher Heeresbericht vom
25. Februar. Plangemäß und um ihre Verbindung mit einge
troffenen Verſtärkungen herzuſtellen, wurden unſere tapferen
und heldenmütigen Truppen, die ſeit einem Jahre die vorge
ſchobene Stellung bei KutelAmara und öſtlich und
weſtlich davon gehalten haben, jetzt in weſtlicher Richtung
ine genommes. Der Feind bemerkte die Bewegung gar
n 0

Kaukaſusfront: Jm Abſchnitt des linken Flügels mähi
ges Artillerie- und Jnfanteriefener auf beiden Seiten. Die
Tätigkeit der Erkundungsabteilungen war auf beiden Seiten
rege. An verſchiedenen Stellen ſchlugen wir drei verſchiedene
ruſſiſche Abteilungen ab, deren jede etwa 100 Mann ſtark war.
An den anderen Fronten kein Ereignis von Bedeutung.

Das Elend der Saloniki-Armee.
Notterdam, 25. Februar. Nach den engliſchen Blättern übte

im Unterhauſe Dillon ſcharfe Kritik an der Saloniki-
Expedition. Er ſagte: Wenn die Politik des Kriegsmini-
ſteriums darauf berechnet geweſen wäre, die Expedition lächer-
lich zu machen und zu vernichten, ſo hätte ſie nicht anders
ſein können, als ſie war. Die 200 000 Mann befinden ſich in
einer ſchrecklich ungünſtigen Lage. Jm Vorjahre gab
es infolge von Dyſenterie und Malaria 60000 Kranke
Ueberdies habe man Sarrail die h die erwiederholt verlangte, nicht ge ſchickt. Man kehnte fede
Unternehmung ab, auch dann, als ſie mit Rückſicht auf das Vor
gehen der Mittelmächte in Rumänien zwar. Sarrail habe nicht nur Mangel an Kanonen und Munl
tion, ſondern auch an ſonſtigem Kriegsgerät gehabt.

Die heutige Rummzer umfaßt 8 Seiten



Heute entschlief sanft meine inniggeliebte

Merseburg, den 25. Februar 1917.

Superintendent Prof.

Friedhofskapelle aus.

e S

S e e

Anstatt besonderer Anzeige.

liebeerfüllte Mutter, Großmutter, Schwester und Schwägerin

Luise Bifhorn geb. Fürer.

Im Namen aller Hinterbliebenen:

Beerdigung Mittwoch, den 28. Februar, nachm. 3 Uhr, von der städtischen

Frau, unsre treue,

Bithorn.

Bekanntmachung
vetreffend Erhebung der Kartoffelvorräte am 1. März 1917.

Auf Grund der Bekanntmachung des ſtellvertretenden Reichskanzlers
vom 2. Februar 1917 (Reichs-Geſetz-Blatt 1917 S. 94 folgende) und
der Ausführungsanweiſung der Herren Miniſter für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten und des Innern vom 10. Februar 1917 (ver-
öffentlicht in Nr. 47 des Merſeburger Tageblattes vom 25. Februar 1917)
wird hiermit für den Bezirk der Stodt Merſeburg folgendes angeordnet:

Meldepflicht.
Wer mit dem Beginne des 1. März 1917 Vorräte an Kartoffeln im

ewichte von mehr als 20 Pfund im Gewahrſam hat (in Kellern, Mieten,
Kagerräumen uſw. iſt verpflichtet, den ganzen Vorrat anzuzeigen.

Die Angabe hat in der Gemeinde zu erfolgen, in der ſich die Vor
räte am 1. März 1917 tatſächlich befinden.

Vorräte, die in fremden Speichern, Kellern und dergleichen lagern,
vom Verfügungsberechtigten anzugeben, auch dann, wenn er die

orräte nicht unter eigenem Verſchluſſe hat. Vorräte, die ſich mit dem
Beginn des 1. März 1917 unterwegs befinden, ſind von dem Empfänger
unverzüglich nach dem Empfange anzuzeigen.

Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Vorräte, die im Eigen
tume des Reichs, eines Bundesſtaats oder der Heeresverwaltung ſtehen.

2.
Art der Meldung.

Die Erhebung erfolgt für den Bezirk der Stadt Merſeburg mittels
der vorgeſchriebenen Hausliſten, die den Hauswirten oder deren Stellver-
retern im Laufe des 26. und 27. Februar 1917 durch die Polizei zugehen.

l Jeder Haushaltungsvorſtand hat den Vordruck ordnungsmäßig aus
zufüllen.Wer keine Kartoffeln oder einen Kartoffelvorrrt von 20 Pfund und
darunter hat iſt verpflichtet, in Spalte 3 der Hausliſte einen Strich oder
eine Null einzutragen und ſeine Angabe durch Unterſchrift zu beſtätigen.

Hauswirte ufw., die bis zum 28. Februar 1917 mittags eine Haus
liſte nicht erhalten haben, haben einen Vordruck in der Polizeiwache im
Rathaus anzufordern.

3.

Pflichten des Hauswirts.
Der Hauswirt oder deſſen geſetzlicher Stellvertreter iſt dafür ver

antwortlich, daß ſämtliche Wohnungsinhaber ſeines Hauſes die Hausliſte
zur Eintragung erhalten und die Eintragungen durch Unterſchrift beſchei
nigen. Er hat die Hausliſte aufzurechnen, zu unterſchreiben und fodann
dem Magiſtrat abzuliefern. (ſiehe J

Anzeige der Kartoffelerzeuger und Betriebe.
Alle land wirtſchaftlichen Betriebe und Perſonen, die Kartoffeln

feldmäßig anbauen, ſowie alle gewerblichen und Handelsbetriebe und
ſonſtige Unternehmungen haben die Anzeige der am 1. März 1917 in
ibrem Gewahrſam (in Kellern, Mieten, Lagerräumen uſw. (be-

nölichen Vorräte an Kartoffeln nach den beſonders vorgeſchriebenen
nzeigevordrucken zu erſtatten, die vom 26. Februar 1917 ab

im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 23
anf Antrag an die Beteiligten abgegeben werden.

Sie dürfen ihre Vorräte zur Vermeidung doppelter Zählung uicht
anßerdem nochmals in die ausgeteilten Hausliſten eintragen

Die Bewirtſchaftung von Hausgärten oder von Parzellen, wie ſie
bei den Arbeiter- und Schrebergärten uſw. üblich iſt, gilt nach der Ver
vrdunng nicht als land wirtſchaftlicher Betrieb.

D.

Ablieferung der Hausliſten und Anzeigen.
Die ordnungsmäßig ausgefüllten und unterſchriebenen Hausliſten

find von den Hauswirten und deren Stellvertretern, die Anzeigen der
land wirtſchaftlichen Betriebe uſw. ſind von deren Jnhabern oder Stell
vertretern

am 1. März 1917
in der Zeit von 8-1 Uhr vormittags u. 3--7 Uhr nachmittags
gute im alten Rathaus in der Burgſtraße

gzb zuliefern.
Anzeigen ohne Unterſchrift gelten als nicht abgegeben. Nicht ord

nungsmäßig ausgefüllte Hausliſten und Anzeigen werden den Beteiligten
ſofort zur Vervollſtändigung zurückgegeben.

Die auf den Vordrucken ſtebegve Anleitung iſt genau zu beachten

Nachprüfung.
tie Angaben werden durch beſonders beauftragte Beamte und

Veritrauensperſonen auf ihre Richtigkeit an Ort und Stelle nachgeprüft.
Die zuſtändigen Behörden ſowie die beauftragten Beamten und

Vertrauensleute ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben Vor-
rats und Betriebsräume oder ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Kartoffel-
yorräte zu vermuten ſind, zu durchſuchen und die Geſchäftspapiere und
bücher der zur Anzeige Berpflichteten einzuſehen.

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich die Angaben, zu denen er verpflichtet iſt, nicht in

der geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht oder der Vorſchrift zuwider die Durchſuchung oder die Einſicht
der Geſchäftspapiere oder bücher verweigert, wird mit Gefängnis bis
1 Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10000 oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft. Neben der Strafe können Vorräte, die verſchwiegen worden
ſind, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Anmeldepflichtigen
gehören oder nicht.

Wer fahrläſſig die Angaben, zu denen er verpflichtet iſt, nicht in
ber geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 3000 .4 beſtraft.

Merſeburg, den 26. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Kesselschmiede- Lehrlinge
werden unter günſtigen Bedingungen eingeſtellt

Dampfkessel- Fabrik Feger, Ammendorf.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Heinz, Joachim,

S. d. Maurers Friedrich Fiedler.
Stadt. Getauft: Richard, S. d.

Arb. Thalmann, Otto, Kurt, S. d. Ge-
ſchirrführers Warnicke. Beerdigt:
die T. d. Arb. Altenburg, die totgeb. T.
d. Ober Poſtaſſiſtent Maßmann, die
unverehel. Anna Praſſer.

Altenburg. Getauft: Gerhardt,
S. d. Kanzliſten Müller, Eliſabeth,
Frieda, T. d. Arb. Bielig, Emilie, Minna,
Charlotte, T. d. Arb. Rothe. Beer-
digt: der Zimmermann Weniger, die
Ehefrau des Tiſchlers Hayn, die T. d.
Ww. Spott.

Mittwoch abends 8 Uhr, Paſſions-
gottesdienſt. Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt. Beerdigt: die Ww.
Kuhblank geb. Liſt, Andreasheim

Geflügelzüchter Verein.

Dienstag, den 27. und Mittwoch,
den 28. Februar 1917,
Verteilung von Körnerfutter
bei Edmund Hickethier, Weißen-
felſerſtr. 58.

Kavinchenzüchter-Verein.

Ausgabevonkleiebezugsscheinen
Dienstag, den 27. ds Mts., 2 bis
6 Uhr bei Herrn Will, An der Geiſel 4.

Der Vorſtand.

Verſchiedenes.
Kaufe alte, auch 2erbrochene

Tahngehisve.
Platin, rein, Höchstpreis gr Mk. 7.00,
Platinabfälle, Brennstifte usw. nur Dienstag,
den 27. Februar von 9--12 Uhr in
Merseburg, im Hotel goldene
Somme, Zimmer No. l.

Robert Endtricht-Görlitz.
Offizier ſucht

Wohnung
zum 15. März (ein Wohn und Schlaf
zimmer), außerdem Burſchengelaß.
Offerten erbeten unter O. B. an
die Exped. dieſes Blattes.

Guitarre- und
Lauten Unterricht
wird erteilt. Wo? ſagt die Exped.
dieſes Blattes.
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Schüler
für Klavier u. Harmonium
finden Aufnahme.

Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler
Halleſche Straße 49.

erinnenKleb
für Tüten u. Veutel, beſonders

Drogenbentel,
finden immer Beſchäftigung,
auch ſolche, die früher ſchon
bei mir gearbeitet haben.
Arthur Kornacker.
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Aufgebot.
Das Spar-Einlagen-Buch Nr. 3845, ausgeſtellt auf

den Namen „Otto Rucklloff sen., Atzendorf“s,
iſt nebſt einliegendem Bargeld abhanden gekommen. Wir
fordern hierdurch alle diejenigen, welche glauben, irgend
welche Rechte an das Buch zu haben, auf, ſich bis zum
10. März 1917 in unſerm Geſchäftslokale, Markt No. 10,
vormittags von 9--1 Uhr zu melden und ihre Anſprüche
geltend zu machen und zu begründen. Nach Ablauf dieſer
Friſt wird das Buch als ungültig erklärt und an Stelle
deſſelben ein neues ausgefertigt werden.

Für die Wiederbeſchaffung wird eine Belohnung vonfünfzig Mark ausgeſetzt. hnung

VorſchußVerein zu Merſeburg.
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann,

Für unſeren Kantinenbetrieb
ſuchen wir einen gut erhaltenen

geschlossenen Ongen
zum Brottransport zu kaufen. Angebote mit Preis ſind zu
richten an die

Kantimnenver waltung des
Ammoniakwerkes Merseburg

Leuna Werke.
Nächſten Mittwoch, den 28. d. M.

empfehlen wir wieder in
ganz groß. Auswahl allerbeſte

e helgischeSEa- Achkerpkerde
worunter ſich erſtklaſſige Zuchtſtuten, teils tragend befinden.

Filiale: Halle, Magdeburgerstrasse 46, Iel. 5798.

Wilh. Stock V. &h. Weinstein.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieterner Pfostensüärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz V w.

menrsehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
Gotthardtstr. 34.,

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

EEE-E—E—EEBBEEEBEBEBEBh

Druckſachen
e

aller Art
in geſchmackvoller, zeitgemäßzer Ausführung liefert

preiswert, ſchnell und ſauber

J Merſeburger Drnuckn. Perlagsanſtalt
Halterſtraße L. Haltz. serrſprecher 100.

EGEBE GVerantwortliche Redaktion Politik: V. Baltz,
ruck: Merſeburger Druck- und

Lokales und Vermiſchtes:
VeragsanlſtaltL. Baltz.

M. Wuſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Merſebura.c n iſamtltch 145
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Beilage zu Ur. 48 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 27. Februar 1977.
maBatocki üb. d. neuen Wirtſchaftsplan.

Der zur Beratung der Ernährungsfragen eingeſetzte be-
ſondere Ausſchuß des Reichstages trat Sonnabend zu ſeiner
erſten Sitzung zuſammen, um den Wirtſchaftsplan für daes
kommende Erntejahr zu beraten.

Präſident v. Batveoki verwies auf die Notwendigkeit,
den Plan ſo rechtzeitig feſtzuſtellen, daß alle Beteiligten ſich
danach einrichten könnten. Die Grundſätze des Planes ſoll
ten ſpäteſtens bis 15. März veröffentlicht werden. Ueber
den Plan ſelbſt könne er ſich vorerſt nur unverbindlich äu-
ßern, da zuvor die Bundesregierungen, der Bun-
desrat und der große Ernährungsbeirat ſich
damit zu befaſſen hätten, und das werde Ende nächſter Woche
geſchehen. Der Präſident äußerte ſich ſodann über die Be
ſtandsaufnahme und die vorhandenen Vorräte, die knapp
ſeien und vorſichtig bewirtſchaftet werden müß-
ten. Die Beſtandsaufnahme bedürfe einer ſorgfältigen Nach
prüfung, zumal noch nie ſo viel ungedroſchenes
Getreide dabei feſtgeſtellt worden ſei, wie diesmal. Auch
die Kartoffel aufnahme habe kein vollſtändig rich-
tiges Bild ergeben, da wegen des ungemein ſtarken Froſtes
die Mieten nicht geöffnet werden *nnten. Die vorzugs-
weiſe Zuwendung von Auf en an die öſtlichen Mühlen
habe ſich infolge der T a snvortſchwierigkeiten nicht als gut
erwieſen. Die W envolitik werde alſo eine Aende-
rung erfahren müſſen. Die Erfaſſung aller vor-
handenen Lebensmittel ſei eine Notwendigkeit. Er hoffe, daß
olle Beteiligten dafür volles Verſtändnis hätten. Der Ver
fütterung von Brotgetreide müſſe durch verſchie-
dene Mittel entgegen getreten werden. Jn den meiſten Be
zirken geſchehe auch in dieſem Punkte das Mögliche. Die
Ablieferungsſtellen ouf dem vlatten Lande würden immer
mehr und ſyſtematiſch ausgebaut. Von der Reichsſtelle in
zerlin qgus könne nicht alles gemacht werden, es müßten die

ſeien tatkräftig mitwirken. Ein Hauptaugenmerk
ei auf die

Bereitſtellung von Frühgemüſe und
Frühobſt

zu richten, das durch die öffentſiche Wirtſchaft den Verbrau-
chern zuzuführen ſei. Der Anbau von Frühkartoffeln ins-
beſondere in Nheinland und Weſtfalen ſolle nachdrücklichſt ge
fördert werden und die öffentliche Bewirtſchaftung der Kar
toffeln ab 1. Juli erfolgen.

Redner beſprach ſodann die Vorſchläge der 12 Hoch-
ſchullehrer auf eine andere Preisfeſtſetzung für Brot-
getreide ſowie für Vieh und Fleiſch. Er begrüßte dieſe Vor
ſchläge. deren Objektivität ſich ſchon aus den Angriffen er
gebe, denen ſie von rechts und links ausgeſetzt geweſen ſeien.
Er müſſe erklären, daß eine Erhöhung des Weizen- und Rog-
genpreiſes ohne gleichzeitige Herabſetzung der Rind
rege und Schweinepreiſe unannehmbar ſei. Eine

reiserhöhung für Brotgetreide ſei bedingt durch die Lage
es Weltmarktes und die Bedürfniſſe der Produktion, die
Herabſetzung der Viehpretſe durch die Rückſicht auf die Ver
rancher. Das Reich werde infolge des großen Fleiſchbe-

darfes des Heeres bei der Preisherabfetzung mehrere
hundert Millionen einſparen, die nach den Vor
ſchlägen der Verbrauchervertreter verwendet werden ſollten,
um eine Preisſteigerung der Lebenshaltung der Minder-
bemittelten hintanzuhalten. Schließlich wäre auch möglich,
krotz Erhöhung der Brotgetreidepreiſe den Brotpreis
auf der gleichen Höhe zu halten; dabei müßten die
Gemeinden mitwirken und ſich noch dazu äußern. Die vom
Reichstagsausſchuß geforderte Unterſuchung der Spannung
von Vieh und Fleiſchpreiſen ſei im Gange. Es gebe Flei-
ſcher, die nur 50 Pfund wöchentlich abſetzten und einen
Zuſchlag für ihre Lebenshaltung erhöben. Ob hier eine Zu
ſammenlegung angebracht ſei, werde zu erwägen ſein. Aehn-
lich länen die Verhältniſſe im Gemüſehandel, ſo daß
einzelne Gemeinden z. B. auf Kohlrüben bis zu 500 Pro
zent Preisaufſchlag auf Koſten der Verbraucher be
willigt hätten. Hier müſſe eingegriffen werden,
und es ſei verwunderlich, daß über derartige Verkommniſſe
in der Oeffentlichkeit menig der gar nicht geſprochen werde,a LEL!!-A=ä=—«* n2 ne nene

Die jüngſten Helden des Ubookkrieges.
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Leutnant z. S. d. Reſ. Badewitz
hat als Führer eines Priſenkommandos den engliſchen
Dampfer „Yarrowdall“ mit nicht weniger als 469 Gefan
genen, die von den einzelnen verſenkten Schiffen her ſtam
men nach Swinemünde eingebracht. Badewitz hat ſich feiner-
zeit auf der berühmten Fahrt „der Möwe“ ſchon aus
gezeichnet.

Kapitänleutnant Petz
hat binnen 24 Stunden mit ſeinem U-Boot 52 000 Tonnen
verſenkt. Kapitänleutnant Petz war bei Ausbruch des Krie-
ges älteſter Oberleutnant auf dem kleinen Kreuzer Stral-
ſund. Er hat eine beſondere Ausbildung im Torpedoweſen
erfahren.

h

e

wurde

ſchaft für ihre Kriegsleiſtungen gebührt.

obwohl ſie bei der Preisbildung keine geringe Rolle ſpielten,
Die Bewirtſchaftung der Gerſte ſolle anders erfolgen, als
bisher. Gerſte werde in der Hauptſache zur Brotbereitung
verwendet, ſie werde deshalb der Futtermittelſtelle entzogen
und der Reichsgetreideſtelle ſberwieſen. Bezüglich der Kar
toffeln ſei geplant, den Preis im ganzen Reich und für
das ganze Kahr auf 5 Mk. den Zentner feſtzuſetzen; da

alle den ſüdlienbei ſolle unter
Bundesſtgaten und dem Weſten geſtattet ſein, bis zu 6 Mk.
zu gehen. Vom Standvunkt der Verbraucher ſei das Wich
tigſte die Verſorgung mit Brotgetreide und Kartyffeln. Die
Zuweiſung eines Mindeſtmaßes habe die Bevölkerung mit
wahrem Heldenmut ertragen, und dafür gebühre ihr die

höchſte Anerkennung. eund Kartoffeln müſſe für alle in Miſh mindeſtens für Kin-
der und Kranke ermöolicht werden
Fleiſchration könne jedoch nicht wehr wie früher
in Ausſicht geſtet. 2ngeſgagt werden. Eine Honuvtſoche ſef
Erhaltung der Milchkühe und Förderung der Milch und
Buttererzeugung.

Politiſche VRundſfehan

Deutſches Reich
Die Diſſidentenkinder.

Die Unterrichts kommiſſion des Abgeordneten
hauſes hat in der Frage des Religionsunterrichtes der Diſſie
dentenkinder beſchloſſen. daß dieſe falls ſie nicht an einem von
der Schulgufſichtshebärde
nahmen.
haben, auf Antrag der Erziehungsberechtigten aber vom Kate
chismusunterricht zu befreien ſind

Obſtruktion
Der Fideikommiß-Geſetzausſchuß

zugelaſſenen Erſoßunterricht teils

erklärte, daß er ſich als ſtellvertretender Vorſitzender zum Er
ſcheinen für verpflichtet gehalten habe. eine Teilnahme an den
Verhandlungen aber ablehne.
ten Ausſetzung der Sitzung. da die meiſten ihrer regelmäßig
gen Mitglieder verhindert waren. zu erſcheinen.
wurde mit 11 gegen 5 Stimmen angenommen.
Sitzung wurde auf Dienstag anberaumt.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

(Finanzminiſterium) fortgeſetzt.
Es liegen eine Reihe von Anträgen vor, in denen Zuwen

dungen an Beamte und Lehrer in Form von Teuerungs
zulagen, Kinderbeihilfen oder ſonſtige Kriegsunterſtützungen be
fürwortet werden.

Abg. Dr. Gottſchalk-Solingen (nl.) betont, daß eing
Aufbeſſerung der niedrigſten Beſoldungsklaſſen bis zur Sicher
ſtellung des jetzt benötigten Exiſtenzminimums ein dringendeg
Erfordernis ſei. Durchgreifende Maßnahmen, in erſter Linie
Verminderung der Gehaltsklaſſen und Unterſcheidung von Ver
heirateten und Anverheirateten beim Wohnungsgeldzuſchuß,
müſſen für die Zeit nach dem Kriege vorbehalten werden. Jnähnlichem Sinne ſprechen eine Reihe weiterer Redner, wobei
auch auf die Geſichtspunkte der Bevölkerungspolitik hingewieſen
und die Junggeſellenſteuer wiederholt empfohlen wird. Finanza
miniſter Dr. Lentze ſagt wohlwollende Prüfung aller Wünſche
und Anregungen zu. Da die Teuerung ſtändig zunimmt, ſind
neue Erhöhungen der Beihilfen und eine nochmalige Er
weiterun
ziehen. Bei der Entſcheidung wird ſich die Staatsregierung von
dem Gefühl des Dankes leiten laſſen, der der geſamten Beamten

hie 4 c S 24 Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

achdruck verbole))

„Ein Ber prechen verpflichtet dich zu nichls n gibt
mir kein Recht,“ entfuhr es Agnes gegen ihren Willen.
Doch ſie bereute es gleich darauf, in ihrer Verbitterung
der Zunge nicht Zaum angelegt zu haben, denn die Zorn-
der ſchwoll auf Kurts Stirn. Nur mühſam drängte er
eine heftige Antwort zurück.

„Ein Varr hält ſein Wort, auch wenn es nicht ver
rieft und verſiegelt wurde. Du, als Tochter unſres Ge
ſihlechts, nußteſt es wiſſen,“ erwiderte er endlich ſcharf.
Agnes ſtieg das Blut in die Wangen; ſie ſenkte den
Blick und wagte nicht zu antworten. Sie ſchämte ſich und
mußte ſich eingeſtehen, daß ſie des Vetters Rüge wohl
verdiente.

„Uebrigens,“ fuhr Kurt in milderem Ton, doch immer
noch gekränkt, fort, „gab ich auch dieſe Zuſage deinem
Vater ſchriftlich. Wenn du alſo zu hochmütig biſt, deines
einzigen Blutsverwandten Gaſt zu ſein, ſo kann dein ſtolzer
Sinn ſich allzeit auf das Recht berufen, das dir ja ſchwerer
wiegend zu ein ſcheint als die in verwandtſchaftlicher Liebe
und Freundſchaft gebotene Hand. Mir kommt es einzig
und allein darauf an, daß du in Schwarzhof bleibſt, daß
die Tochter meines Wohltäters nicht bei Fremden Zuflucht
lucht und der Obhut und dem Schutz ihres natürlichen
Beſchützers ſich ohne Grund entgzieht.“
Je länger Kurt ſprach, um ſo erregter und wärmer
langen ſeine Worte. Sie beſiegten Agnes' Widerſtand,
hren Trotz und ihren Stolz und gaben ihr gleichzeitig das
Sefühl, unter des Vetters Schutz wohl geborgen zu ſein.
Sie ſtand auf und reichte Kurt beide Hände hin.
„vVerzeih, wenn mein kindiſcher Widerſtand dich ver
jetzte. Du mußt Nachſicht mit mir haben. All das Schwere
der letzten Tage, die Unſicherheit meiner Zukunft verbitterten
nich. Sei mir nicht böſe, Kurt, und habe Dank für deine
Freundlichkeit und Güte.“

„Und du bleibſt
„Ja, Vetter, von Herzen gern.“ Offen ſchaute ſie ihm

n die Augen.
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„So habe ich dir zu danken.“ Kurt griff nach ihren
Händen und zog ſie an die Lippen.

Agnes wollte antworten, doch ein diskretes Pochen an
die Tür ließ ſie die Worte zurückhalten. Der alte Franz
trat ein, meldete das Abendbrot und blieb im Zimmer
ſtehen, um die Tür hinter der Herrſchaft wieder zu ſchließen.

Nur einen Blick wechſelten Vetter und Couſine noch.
Ehrliche, herzliche Freundſchaft ſprach aus ſeinem, volles
Vertrauen aus ihrem. Dann legte Agnes die Hand auf
ſeinen Arm, rief Roſemarie an ihre Seite und ließ ſich von
Kurt ins Eßzimmer führen.

Gleich nach dem Abendeſſen ſchrieb Kurt noch eine
Depeſche an Roſemaries Erzieherin. Der Poſtillion der
Extrapoſt nahm ſie abends, nachdem er den Pferden einige
Ruhe gegönnt hatte, zur nächſten Poſtſtation mit. Mademoi-
ſelle Benoit ſollte womöglich noch am andern Tag in Schwarz-
hof eintreffen, um das Kind unter ihre Obhut zu nehmen.
Kurt fürchtete, ſein lebhaftes Töchterchen würde Agnes, die
nach den Gemütsbewegungen der letzten ſchweren Tage
dringend der Ruhe bedurfte, zu ſehr ermüden, wenn ſie
ihrer Aufſicht allein unterſtellt wäre. Er ſelbſt wollte die
Geſchäftsbücher einſehen, um ſich womöglich ein Bild der
finanziellen Lage ſeines Erbes machen zu können.

Der erſte Abend wurde der Erinnerung an den Ver
ſtorbenen gewidmet. Kurt hatte viel über den Oheim und
ſeine letzten Lebensjahre zu fragen, und Agnes bereitete
es eine wehmütige Freude, von dem teuren Heimgegangenen
ſprechen zu können. Zeitig trennte man ſich. Vater und
Tochter waren von der anſtrengenden Reife ermüdet, und
Agnes ſehnte ſich, über die Entſcheidungen der letzten Stunden
aachzudenken. Noch lange brannte oben in ihrem Zimmer
die Lampe. Draußen heulte der Wind ſtärker und ſtärker
und peitſchte klatſchend die Schneemaſſen gegen die Fenſter.
Unheimliche, pfeifende, ſchrillende, klirrende, donnernde Töne
ſchlugen an ihr Ohr, die der Städter nicht kennt und nur
der feſſelloſe Sturm hervorbringt, wenn er von der See her
über meilenweite Ebenen, ohne Widerſtand zu finden, brauſt
und dann ſein wildes Raſen ſich plötzlich an ſtarken Mauern
bricht, die er niederzuſchmettern droht.

Doch der Aufruhr der Natur, der noch vor wenigen
Stunden einen Widerhall in Agnes' Herz gefunden hätte,
ſtörte die Sinnende nicht. Mochte es draußen noch ſo ſehr

toben, ſie fühlte ſich ſicher geborgen gegen alle Stürme des

Lebens, die ihr erſt um fo drohender erſchkenen waren, well
ſie ſie nur von Hörenſagen kannte. Das teure Vaterhaus
blieb ihr ja. Was konnte ihr nun noch Schlimmes wider
fahren Der Groll gegen den gefürchteten Vetter, von
dem ſie annahm, er würde ſie vertreiben, hatte ſich nun in
herzliche Dankbarkeit verwandelt. Wie er ſie ſchützen wollte,
ſo wollte ſie ſein Kind behüten, das ihr in den kurzen
Stunden ſchon ans Herz gewachſen war.

Mit einem Segenswunſch für Kurt und ſein Töchterchen
ſchlief ſie ein.

3. Kapitel.
In Grieelitz war man eifrig mit Dungbreiten veſchäſtigt.

Gleich nach dem Mittageſſen ſtieg Ernſt wieder aufs Pferd
und ritt hinaus, während der Vater ſich noch einige Zeit
im Zimmer Ruhe gönnte, bis der Bote die Nachmittags
poſt brachte. Frau Anna und ihre Tochter Gottliebe waren
in der Vorratskammer und wogen die Beſtände an Kolonial
waren ab. Zweimal im Jahr, im Frühling und im Herbſt,
wurden ſie auf ihre Richtigkeit nach dem Ausgabebuch der
Wirtſchaſt geprüft, in das täglich eingetragen wurde, was
der Haushalt verbrauchte. Dabei ſtellten die Damen gleich
zeitig feſt, wie lange Reis, Zucker, Kaffee, Grieß und ſo
weiter noch reichen würden, und ob eine baldige Beſtellung
beim Kaufmann in Tempelbach nötig wäre, von dem, ſchon
wegen der Billigkeit, alle derartigen Dinge en gros bezogen
wurden.

Als der Diener die Poſteingänge brachte, griff Herr
von Gernow zunächſt nach einem amtlich ausſehenden,
großen Schreiben. Juſtizrat Dr. Neumann, Breslau, ſtand
gedruckt auf dem Umſchlag. Der alte Herr runzelte die
rn Es war ja der Name des Anwalts ſeiner ſchleſiſchen

ettern.
„Was wollen denn die ſchon wieder murmelte er

ärgerlich. „Gutes gewiß nicht!“
Er griff nach der Papierſchere und öffnete den Brief
Kaum aber hatte er v zu leſen, als er bleich

vor Erregung aufſprang. Die Hände zitterten ihm ſo heftig,
daß er den Briefbogen zu halten kaum imſtande war.

örkſebung Jolat.

NAnsreichende Poypſyrontng in Getreide

Eine Erhöhnna der

am Religionsunterricht ihrer Schulen teil zunehmen

des Abgeorde
netenhauſes trat Freitag zuſammen. Jhrer Ankündigung gemäß
waren die Nationalliberalen und Freiſinnigen
nicht erſchienen, mit Ausnahme des Abg. Waldſtein. den

Die Freikonſervativen beantragg

Sonnabend die Werte Leſung des Staatshaushaltg

des Kreiſes der Bezugsberechtigten in Erwägung zu

(Lebhafter Beifall.)

Dieſer Antrag
Die nächſt



Die Zahlung von Beihilfen an die Volksſchullehrer muß bei den
Gemeinden verbleiben, die teils dazu aus eigener Kraft im

nde, teils mit entſprechenden Vorſchüſſen verſehen ſind. Ein
Schlußantrag beendete die Erörterung der Beamtenfragen.

Nach einer längeren Auseinanderſetzung über die geſchäft
liche Behsndlung der Anträge und die Reihenfolge der Redner,
wobei es za heftigen Zuſammenſtößen wie dem Abgeordneten
Dr. Friebverg (nl.) und Adolf Hoffmann (Soz. a. R.)
kommt, wird der Antrag Korfanty Dur auf Streichung der
Oſtmarkentitel abgelehnt, die Anträge auf Unterſtützung
der Bevölkerung in den Oſt eebädern dem Haushaltsaus-
ſchuß, die Anträge zugunſten der Beamten, entgegen einem
vom Abg. v. Heydebrand namens der Konſervativen geäußerten
Wunſche, einem beſonderen Ausſchuß überwieſen.

Es folgt der Etat der Juſtizverwaltung.
Abg. Delbrück (Konſ.): Wir halten eine Kriegsprozeß-

ordnung für notwendig. Bei der Bildung der Schwur-
ger e findet eine große Zeit und Kraftverſchwendung ſtatt.
Die eſchworenen- Gerichte ſind ſehr verbeſſernngsfähig.

Abg. Dr. Bell (Zentr.): Die vielen unbeſetzten Rich
ter und Staatsanwaltſtellen ſollte man durch Aſſeſſoren
beſetzen. Das Verhältnis zwiſchen Richtern und Anwälten
hat ſich beſonders während der Kriegszeit weſentlich ge
beſſert. Wir würden die Auflöſung einer Reihe kleinerer
Amtsgerichte bedauern. Wir müſſen es entſchieden miß
billigen, wenn Anweiſungen ergangen ſind, möglichſt hohe
Strafen bei Vergehen feſtzuſetzen. Das iſt ein Eingriff in
die Selbſtändigkeit der Richter.

Juſtizminiſter Dr. Beſeler: Jch weiß nichts von einer
Anweiſung auf möglichſt hohe Strafen zu erkennen. Bei
Kriegswucher iſt im Publikum vielfach die Anſicht vertreten,
daß zu geringe Strafen feſtgeſetzt werden. Demgegenüber
iſt es durchaus notwendig, daß auf gerechte Strafen gedrun
gen wird. Andere Anweiſungen ſind nicht ergangen.

Abg. Dr. Bell (3.): Jch halte meine Behauptung über
die Dienſtanweiſung aufrecht.

Weiterberatung: Montag 11 Uhr. Außerdem Kultusetat.
Schluß 285 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Fran Superintendent Bithorn F.

Unſer verehrter Stiftsſuperintendent Prof. Bithorn hat
einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten: ſeine Gattin iſt ihm in
der Frühe des Sonntags nach kurzem, ſchweren Leiden ent-
riſſen worden. Mit ihm betrauert unſere ganze Stadt um
die Heimgegangene. Jhrem beſcheidenen Sinn entſprach
es zwar nicht, viel in die Oeffentlichkeit zu treten, aber in
der Stille hat ſie im Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen-
vereins, der Frauenhilfe der Domgemeinde u. a. eine durch
die ganze Jnnerlichkeit ihrer Perſönlichkeit getragene Tätig-
keit entfaltet. Jhr Andenken wird in unſerer Stadt, der ſie
30 Jahre angehört hat, in Segen bleiben!

Der Geflügelzüchterverein
hielt geſtern Sonntag nachmittag im „Herzog Chriſtian“ eine
überaus zahlreich beſuchte Verſammlung ab, die von dem re-
gen Jntereſſe, daß die Geflügelzucht, nicht am Wenigſten
Dank der Arbeit der Vereine, jetzt allenthalben findet, be-
redtes Zeugnis ablegte. Es mögen einige Hundert Beſucher
geweſen ſein.

Zunächſt hielt Herr Nenz (Schkopau) einen Vortrag
über Raſſe- und Nutzgeflügel. Er empfahl, die Raſſezucht
nicht zu vernachläſſigen, aber dabei, der Bedeutung der Ge-
flügelzucht namentlich in unſerer Zeit entſprechend, die prak-
tiſchen Zwecke nicht zu vernachläſſigen. Auf die Uedeu-
tung der Vereinstätigkeit wirft es ein klares Bild,
wenn man die Entwicklung der Geflügelzucht in Merſeburg
nach den Angaben des Redners mit der im ganzen Kommu-
nalverband vergleicht, 1912 zählte Merſeburg 5892, 1915
b 971, 1916 aber 6456 Stück Geflügel, während im Kommu-
nalverband ein Rückgang um etwa 236 000 (1915 etwa:
157 000, 1916: 133 000 Stück) in einem einzigen Kriegsjahre
feſtzuſtellen iſt.

Der Vorſitzende, Gütervorſteher Graf, ſprach ſodann
über die Behandlung der Bruteier. Nicht immer ſeien
die unfruchtbaren Eier ſo geliefert, vielfach ſeien ſie auch erſt
durch unſanften Transport vder dergl. untauglich geworden.
Von Tieren, deren Kämme oder Füße erfroren, ſolle man
keine Bruteier nehmen, weil ſonſt die Nachzucht verkrüppelt
ſei. Jm Anſchluß an ſeine Ausführungen richtete der Red-
ner ſcharfe kritiſche Angriffe gegen die behördlichen Maß-
nahmen. Der Kreisverwaltung hielt er vor, daß eine Fut-
termittelzuteilung in Höhe von 5 Gramm auf das Stück Ge-
flügel durchaus unzulänglich ſei. Ein Vertreter des Land-
ratsamtes erwiöerte, daß der Kommunalverband eben dies
Quantum und nicht mehr von der Reichsfuttermittelft
zugeteilt erhalte, alſo auch nicht mehr ausgeben könnt

Die Stadtverwaltung habe wohl die Abfallſfammlung
veranlaßt, ſie ſei indes ſanft eingeſchlafen. Zwar werde täg-
lich in der Preſſe aufgefordert, ſich nicht durch Verfütterung
von Brotgetreide am Vaterlande zu verſündigen, aber auf
dem Gotthardtsteiche füttere man Ziergeflügel mit
Brot. Das Krankenhaus habe die Möglichkeit und ſomit
die Pflicht, Geflügel zu züchten, es ſeien dort alle Vorbedin-
gungen gegeben. Kalkulator Barthel erwidert, das Zier-
eflügel auf dem Gotthardtsteiche ſei Eigentum des Ver-
chönerungsvereins. Er wolle indes alle Klagen den zu-

ſtändigen Stellen unterbreiten. Auf Grund einer neuerli-
chen Verordnung dürfen Eier vom 1. März nur an die amt-
lich fungierenden Eierverkäufer abgegeben werden. Dieſe
jollen für jedes Ei 4 Pfg. Proviſion bekommen. Dazu tre-

n dann noch die übrigen aus der Zentraliſation entſtehen-
Selbſtkoſtenzuſchläge, ſo daß das Ei vom Erzeuger zum

rbraucher eine ungemeine Verteuerung erfahren muß.
hohe Proviſion für die Agenten fand allgemeinſte Miß-

gung.
Schließlich beſchloß die Verſammlung einſtimmig die Ab-

haltung einer Geflügelſchau für das Gebiet des ganzen Kom
munalverbandes.

Die nach Beſucherzahl und Gehalt der Ausführungen
virklich bedeutende Verſammlung ſchloß gegen 237 Uhr.

Muſſkabend.
Jn Rülkes Saale fand am Sonnabend dem 24. Februar

r Vortragsabend der Muſikſchüler von Frau Profeſ-
et r. Kelbe-Poſtler hier ſtatt. Der Saal war dicht

etzt.
ächſen und Blumen geſchmückt. Ein Lorbeerkranz und

rrliche Blumen wurden der Veranſtalterin überreicht. Der
önſte Schmuck aber waren die wackeren Feldgrauen, die

in ſtattlicher Zahl eingefunden hatten, nicht minder aber
in hellfarbigen Kleidern prangenden jungen Mädchen

und die ſtrammen Jungen: Deutſchlands Frühlingshoffnung
Ein von der Schweſter der Veranſtalterin verfaßter und ſehr
S Prolog leitete den Abend ein. Da derag des Abends vollſtändig einem Soldatenheim

Hindenburgarmee zufließt, hatte Frau General
feld marſchall von Hindenburg einen ſehr liebens-
würdigen Brief an die Veranſtalterin geſchrieben, der zu

un vorgeleſen wurde und große Freude erregte. Der
Abend verlief bei abwechslungsvollem, reichem Programm,

Rampe und Vortragsraum war hübſch mit Blatt

das durch intreſſante Einlagen noch gewann, ſehr anregend
und zeigte, daß bei Frau Prof. Dr. Kelbe-Poſtler ſehr flei-
ßig gearbeitet wird und ſchöne Erfolge vorhanden ſind. Kör-
perhaltung, Fingerſatz, Handſtellung, Modellierung, Anſchlag,
Rhytmus und Takt, ſehr klare Melpdieführung, alles wird
peinlich und gewiſſenhaft gepflegt, aber dabei wird doch die
freie Kunſt verehrt, wie die Muſikproben geſtern zeigten,.
Sehr anerkennenswert iſt es, daß die Meiſterin und Lehre-
rin, auch geſtern ſelbſt mit ihren Schülern vierhändig ſpielte,
Sehr wohlgelungene ſauber vorgetragene Violinenvorträge
mit Harmonium- und Klavierbegleitung ſowie Geſang zum
Klavier brachten willkommene Abwechslung. Sehr niedlich
war die Deklamation von den 3 kleinſten Mädchen und 3
jüngſten Fungen, die in ſehr launiger Weiſe, den Geiſt wie
er in der Schule der Frau Profeſſor Dr. Kelbe-Poſtler wal-
tet, zur Darſtellung brachten. Die reizenden Verſe ſtammen
von der als Dichterin mit Recht gefeierten Schweſter der Ver
anſtalterin, Eliſabeth Poſtler in Halle. Ein beſonderer Ge-
nuß waren die Einlagen. Jn dem Seminariſten Buſch ſteckt
ein Muſiker. Er beherrſchte trotz ſeiner Jugend das Klavier
vollkommen. Er ſpielte mit hinreißendem Temperament
und großer Jnnigkeit und Zartheit den Hochzeitstag auf
Trolldhaugen von Grieg. Dann trug er noch 2 eigne Kom-
poſitiovnen vor, einen Marſch, den er der Veranſtalterin des
geſtrigen Abends gewidmet hat und einen Walzer, die beide
ſehr gefielen. Jn Merſeburg kann ſich Niemand mit ihm
meſſen, und ich ſage ihm eine große Zukunſt als Virtuvſe
und Komponiſt voraus. Fräulein Eckardt, die im März
nach Merſeburg zu überſiedelt gedenkt und hier ſchon rühm-
lichſt bekannt iſt, ſang zwei neckiſche Lieder zur Guitarre,.
Hoffentlich bietet ſich bald Gelegenheit über dieſe liebens-
würdige, ſehr talentvolle Künſtlerin zu berichten. Noch be-
vor das Programm zu Ende war, mußte leider Schluß ſein.

Wie ich höre beabſichtigt Frau Profeſſor Dr. Kelbe-Poſtler,
das ſchon vor dem Kriege geplante größere Muſikinſtitut ſo
fort nach dem Kriege hier in Merſeburg zu errichten mit ſehr
ewährten Lehrkräften für Klavier, Harmonium, Cello, Gei-

ge, Flöte, Laute und Geſang. Die Meiſterin der Lehrkunſt
hat jetzt die ſtattliche Zahl von über 60 Schülern für Klavier
und Harmonium und braucht für die Fächer ſchon jetzt eine
Lehrkraft zur Unterſtützung. Nach dem auch geſtern ſo wohl
gelungenen Abend kann ich den Plan der Frau Profeſſor Dr.
Kelbe-Poſtler nur beglückwünſchen. Profeſſor Fiſcher.

Stammrollen für die Hilfsdienſtpflichtigen.
Jn der Sonnabend- Sitzung des Bundesrats gelangten

zur Annahme: Der Entwurf einer Bekanntmachung betref
fend Beſtimmungen zur Ausführung des 8 7 des Geſetzes
über den vaterländiſchen Hilfsdienſt, der Entwurf einer Be-
kanntmachung über Regelung des Verkehrs mit Kohle unö
der Entwurf einer Bekanntmachung über Regelung des
Verkehrs mit Kohle und der Entwurf einer Bekanntmachung
betreffend Aenderung der Verorbönung über Mineralble,
Mineralölerzeugniſſe, Erdwachs und Kerzen vom 18. Ja-
nuar 1917.

Der oben erwähnte, vom Bundesrat angenommene Ent-
wurf zum Hilfsdienſtgeſetz ſoll in Form von wichtigen Aus-

führungsbeſtimmungen dazu beitragen, das Geſetz zur prak-
tiſchen Geltung zu bringen. Hierbei handelt es ſich, wie ver-
lautet, in der Hauptſache darum, die Hilfsdlenſtpflichtigen
in Stammrollen aufzunehmen, um ſie alsdann in gegebenem
Fall zur Dienſtleiſtung heranziehen zu können.

Die Ortsbehörden müſſen Liſten aufſtellen, in die alle
diejenigen männlichen Deutſchen, die in der Zeit nach dem
30. Juni 1857 und vor dem 1. Januar 1870 ge-
boren ſind, aufzunehmen ſind. Es handelt ſich hierbei
alſo um die nicht mehr landſturm pflichtigen
männlichen Deutſchen. Auch eine Anzahl Ausnah-
men ſehen die Bundesratsbeſtimmungen vor, und zwar be-
ziehen dieſe ſich auf einige Berufe, die von den in Frage kom-
menden männlichen Perſonen vor dem Jahre 1917 ſelbſtändig
vder im Hauptberuf ausgeübt worden ſind. Jn Frage kom-
men hierbei Aerzte, Apotheker, Tierärzte, Beamte, die im
Reichs-, Staats-, Gemeinde- vder Kirchendienſt tätig ſind,
Angehörige der Land- und Forſtwirtſchaft und ſolche, die
im Zuſammenhang mit unſerer Schiffahrt ſtehen, Beamte,
die im Eiſenbahnverkehr tätig ſind uſw. Selbſtverſtändlich
bleiben auch alle diejenigen Berufe ausgenommen, die in
direktem Zuſammenhang mit dem Kriegsbedarf ſtehen, ſo
u. a. die Angeſtellten von Werſten, Pulverfabriken, Berg-
werken uſw.

Um aber hierüber hinans die Möglichkeit zu ſchaffen,
noch weitere Berufe von der Aufnahme in die Stammrollen
der Hilfsdienſtpflichtigen auszunehmen, dürften die einzel-
nen Kriegsämter ermächtigt werden, beſtimmte Betriebe
als nicht für die Hilfsdienſtpflicht in Frage kommend zu be-

3 cnmenDe t iel
Die Hilfsdienſtmeldeſtellen.

P 2 ftolſo n1 4 C 44 W. r a4g deburg veroffentlicht in der heu-
t Nummer eine Bekanntmachung über die „Organiſa-

tit er Arbeitsvermittlung für den Hilfsdienſt im Bezirk
des 4. Armeekorps“ und anſchließend daran das Verzeichnis
der in dieſem Bezirk eingerichteten Hilfsdienſtmeldeſtellen.
Dieſe find in jedem Kreiſe errichtet. An ſie wendet ſich
jede männliche Perſon, die durch Beſchäftigung im Vaterlän-
diſchen Hilfsdienſt eine Militärperſon für den Dienſt
im Heere freimachen will. Durch die Hilfsdienſtmelde-
ſtellen ſollen jedoch nicht die anderen Arbeitsnachweiſe aus
geſchaltet werden, vielmehr bleibt ihre Tätigkeit dieſelbe wie
bisher. Sie üben die unmittelbare Arbeitsvermittlung aller
Art aus, ſoweit ſie nicht auf die Freimachung von Perſonen
für den Heeresdienſt hinzielt. Jeder wendet ſich an den
Arbeitsnachweis, der ihm am meiſten zuſagt. Hat jemand
keine beſonderen Beziehungen zu einem ſolchen oder iſt kein
Arbeitsnachweis in der Nähe vorhanden, ſo ſteht es ihm frei,
ſich an die Hilfsdienſtmeldeſtelle auch dann zu wenden, wenn
es nicht gilt, eine Militärperſon freizumachen.

Jeder Hilfsdienſtmeldeſtelle iſt eine Frauenmelde-
ſtelle angeſchloſſen, ebenſo eine Berufsberatung, die über
alle einſchlägigen Fragen mündliche Auskunft (ſchriftliche
Auskünfte können nicht erteilt werden) gibt. Es dürfte
ſich für alle Intereſſenten empfehlen, die Bekanntmachung
nebſt dem Verzeichnis der Hilfsdienſtmeldeſtellen auszu
ſchneiden und für den Bedarfsfall ſorgfältig aufzubewahren.

Aus Provinz und Reich
Familienabend.

Holleben, 22. Februar. Am vergangenen Mittwoch ver-
anſtaltete Landrat von Wilmowoski einen Familienabend
in Holleben. Der Ortsgeiſtliche eröffnete den Abend mit einer
herrlichen Begrüßungsanſprache. ger Hemprich
zeigte uns unſer geliebtes Vaterland in ſeiner Größe an nationga-
len, wirtſchaftlichen und geiſtigen Gütern, ſeine Geſchichte und
ſeine Nöte, aus denen es ſich noch immer gerettet hat. Deutſch-
land auf allen Gebieten voran, ſo auch jetzt im Kriege! Darum
müſſen wir uns innerlich dieſer Größe und der blu Wo Opſer
wert machen! Lichtbilder veranſchaulichten dieſe hrheiten
und ernteten reichen Beifall. Die Wirtſchaftsfragen beleuchtete
der Herr Landrat ſelbſt und zerſtreute mancherlei Bedenken.
Sein Ruf an den Landwirt, von ſeinen entbehrlichen Vorräten

geben und durch ſchnellen Ausdruſch des Getreides zu n
ß de duſtriearbeiter, der di ieden hilft undder da werbe er end erzen

efunden. Hoffentlich werden nach ſeinem Wunſche auch vie
rauen und Jungfrauen dem vaterländiſchen Vereine noch bei

treten und alle der Rotenkreuzſache helfen!
Verſchönt wurde der Abend durch Deklamationen der Jung

mannſchaften und Gefänge der Jungfrauen.

Die Japaner in Tſingtan.
Dem „N. Rott. Cour.“ vom 15. Februar wird von Bord

des japaniſchen Dampfers „Salaki Maru“ im Januar 1917
folgendes geſchrieben:

Seit der Beſetzung von Kiautſchou durch die Japaner
hat ſich äußerlich nicht viel verändert, allerdings hat es
einen mehr vrientaliſchen Charakter erhalten. Wege
Straßen und Parks werden durch die Japaner ausgezeichnet
gehalten, und man fragt ſich, ob Kiautſchou bei Japan bleiben
vder einer andern Beſtimmung zugeführt werden ſoll. Alles
weiſt darauf hin, daß Tſingtau international werden ſoll,
und da hat es eine prachtvolle Zukunft. Da die Japaner
wiſſen, daß nicht alles durch Zwang zu erreichen iſt, ſo er
bauen ſie bereits jetzt ein eigenes Stadtviertel neben dem
europäiſchen. Architektoniſch ſind ihre Gebäude nicht übel,
aber höchſt eigenartig, nämlich eine Kombination des lkleich-
ten japaniſchen Stiles mit dem ſpezifiſchen deutſchen, in dem
alle anderen Häuſer von Tſtugtau errichtet ſind. Die Stra-
ßen werden natürlich in ganz europäiſcher Art angelegt und
ſofort mit Waſſerleitung und elektriſchem Licht ausgeſtattet.
Der Handel iſt wieder etwas aufgelebt, obgleich es an direk-
ten Verbindungen mit Europa und Amerika faſt gang fehkt.
Es iſt vielmehr ein Küſtenhandel mit chineſiſchen und )apa-
niſchen Häfen.

Der Zolldienſt kam wieder an China zurück, nur ſind
die Beamten Japaner. Das Syſtem iſt ziemlich das gleiche
geblieben wie in deutſcher Zeit. Jn der erſten Zeit nach der
Beſetzung war die Zahl der japaniſchen Firmen, die in
Tſingtau errichtet wurden, Legion. Viele glaubten hier ein
Dorado zu finden, aber ſie wurden in ihren Erwartungen
bitter enttäuſcht und verſchwanden wieder. Die deutſchen
Firmen hatten natürlich eine ſchwere Zeit. Dazu kam,
daß faſt ihr ganzes Perſonal in Kriegsgefangenſchaft geriet.
Aber es beſteht doch ein großer Unterſchied zwiſchen dem
paniſchen und dem engliſchen Syſtem bezüglich feindlicher
Geſchäfte. Die Engländer liquidieren ohne weiteres, und
jetzt wird man wohl im britiſchen Reiche keine einzige feind-
liche Firma mehr finden. Jn Japan dagegen werden feind
liche Firmen, abgeſehen von einigen Ausnahmen, in der Ab
wicklung ihrer Geſchäfte un beläſtigt gelaſſen. Neue Ge-
ſchäfte konnten ſie natürlich nicht abſchließen, da ſie keine
Schiffe zu ihrer Verfügung haben. Jn letzter Zeit lließt
man manches in der japaniſchen Preſſe über die Einführung
eines Handelsverbotes mit dem Feinde, und es iſt nicht un-
möglich, daß die Japaner ſchließlich doch dazu übergehen.
Die Japaner ſetzten ſich auch in Beſitz der deutſchen Eiſen-
bahn von Tſingtau nach Tſinenfu und ſtellten ſte bald wie
der her. Die Wagen wurden von ihnen übermalt und die
deutſchen Aufſchriften durch japaniſche erſetzt. Europäilſche
Zeitungen werden, nachdem die „Tſingtauer Neueſte Nachrich-
ten“ eingegangen ſind, nicht mehr gedruckt. Die Japaner
haben den „Seito Shinpo“ oder „Tſingtauer Zeltung“ ge-
gründet, aber für Europäer iſt dieſes Blatt ohne Jntereſſe.
Die meiſten Europäer laſſen ihre Zeltungen aus Shanghai
oder Tientſin kommen. Die Paſſagierdampfer der „South
Manſhuria Railway“, die zwiſchen Dalni und Shanghai fah-
ren, laufen bei der Mehrzahl ihrer Fahrten Tſingtau an.
Wegen der langen Reiſe von Holland übers Meer nach Nie-
derländiſch-Jndien wird die ſibiriſche Route vielfach bevor-
zugt. Als Kur und Badeort iſt Tſingtau bedeutend und das
ſchöne Kurhaushotel ſteht jetzt unter japaniſcher Leitung.
Ohne Zweifel iſt Tfingtan der ſchönſte Babeort Chinas und
hat ſich als ſolcher wieder ſehr gehoben. Die Hotels hatten
nicht zu klagen.

Die deutſche Bevölkerung beſteht größtenteils
aus Frauen und Kindern, welche vielfach durch das deutſche
Konſulat in Schanghai unterſtützt werden. Die Mehrzahl
der Männer befindet ſich in Kriegsgefangenſchaft in Japan.
Sie dürfen mit ihren Familien regelmäßig korreſpondieren
und haben kaum Grund zur Klage. Japan ſorgt ausgezeich-
net für ſeine Kriegsgefangenen und könnte mancher eurv-
päiſchen Nation ein Vorbild darin ſein. Eine intereſſante
Beobachtung kann man in Tſingtau machen. Man kommt
nämlich im Verkehr mit japaniſchen Offizieren und Beam-
ten mit der deutſchen Sprache viel weiter als mit der
engliſchen. Hieraus erſieht man, daß die Japaner in nicht
geringem Maßſtabe bei den Deutſchen in die Lehre gegangen
ſind.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttretbenden Vereine, ans mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann, (Die Redaktion.

Fußball. Geſtern fand ein Geſellſchafts-Spiel der Fuß-
ballmannſchaft der Jugendkompagnie 361 Merfe-
burg gegen Halle 96 III. hier auf dem Kaſernenhof ſtatt,
welches von der Jugendkompagnie mit 8:0 gewonnen wurde.
Der Platz war durch das plötzlich eingetretene Tauwetter
kaum ſpielfähig. Halle trat mit 9 Mann, dafür aber mit Er
ſatz aus der zweiten Mannſchaft, an. Gleich nach Anſtoß
brachte Halle den Ball ans gegneriſche Tor, der aber von der
guten Verteidigung ſofort zurückbefördert wurde. Trotzdem
der Platz ein Zuſpielen durch allzugroße Näſſe nicht zuließ,
konnte man von beiden Seiten, beſonders von den Hallenſern,
ſchöne Kombinationen wahrnehmen. Die Jugendkompagnie
war im Spiel die beſſere Mannſchaft auch konnte man bei
ihren Spielern Aufmerkſamkeit und großen Eifer
feſtſtellen. Die rechte Flanke Hahne und Grahmann
verſtanden ſich ausgezeichnet. Der linke Läuſer Rechner
ſtand nicht auf ſeinem Platz. Als Flankenſpieler darf man
nicht zu ſehr mit dem Ball den Gegner necken und dadurch
gute Flankengelegenheiten verpaſſen. Sein Spiel war, auf
einen andern Platz geſtellt, techniſch gut. Beſonders ſchön
gefiel Wuttke, durch große Aufopferung. Die erſte Halb-
zeit brachte der Jugendkompagnie nur einen Torerfolg. Die
zweite Halbzeit, mit einer kleinen Umſtellung, weitere ſieben,
In der zweiten Halbzeit war O. Weber der eifrigſte Spie
ler mit, der durch ſein forſches Spiel die anderen Spieler
mitriß und ſomit ſeiner Mannſchaft die Erfolge brachte. Wir
wollen wünſchen, daß nun die Plätze nicht mehr zu ſehr un
ter dem ſchlechten Wetter zu leiden haben und wir wieder
von natürlichen Raſenſpielen berichten können.

Amtlicher Spielplan der Verbandsſpiele im Saalegau
für den 4. März 1917. 1. Klaſſe 4 Uhr Miu.--Wacker,
Schiedsrichter-96. 4 Uhr Pr. M.-Hoh. H. Schledsrichter
Wa. 4 Uhr An rer Schiedsrichter-Bor. 4 Uhr Bor.
96. Schiedsrichter-Min.2. Klaſſe: 4 Uhr 96. II. -Eintr. I. Schiedsrichter-Min.
4 Uhr Spfr. II. Wa. II. Schiedsrichter-Eintr. 43 Uhr Pr.
I r h 3 c h ter vo M. 4 Uhr Hoh,.--Amm. iedsrichter-Pr. M.3 Klaſſe: X3 Uhr V. f. B. M. II.--96. III. Schiedsrich
ter Germ. M. 3 Uhr Bor. III.--Pr. Schk.
Amm. 33 Uhr Germ. M. II. --Eintr. II. iedsrichter
B. 9 Uhr Wa. III. --Vett. I. edsrichter Pr. SchkDie Spiele finden auf dem Platze der erſigenannien Ber

eine ſtatt. 1



Amtliche 52 Anzeigen.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Be
Franntmachung im Kreisblatt Nr. 47
nache ich hierdurch nochmals auf die
ovrzunehmende Nachprüfung gemäß
Ziffer 10 der Ausführungsbeſtim-
mungen aufmerkſam, und fordere
alle anzeigepflichtigen auf, die An
zrige nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen abzugeben.

Merſeburg, den 24. Februar 1917

Der Lanbrat.Frhr. von Wilmowski.
xy.-Nr. 1113 K. W.

Bekanntmachung.
Die den Vorſitzenden und Mit

gliedern der Einkommeuſtener-Vor
einſchätzungskommiſſionen zuſtehen
den Verſänmnisgebühren für die
Teilnahme an den Kommiſſions
ſitzungen für das Steuerjahr 1917
ſind zur Zahlung angewieſen und
bis zum 15. März 1917 bei der un
terzeichneten Kaſſe während der Ge
ſchäftsſtunden von 8 bis 12 Uhr
vormittags abzuheben. Erheben die
Kmpfangsberechtigten das Geld
nnerhalb dieſer Zeit nicht, dann
erfolgt die Ueberſendung vom 16.
Närz d. J. an auf ihre Gefahr und
Koſten im Poſtſcheckverkehr.

Merſeburg, den 26. Februar 10917.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Ausgabe von Kohlen.
In der Zeit vom 26. Februar bis

ziaſchließlich 3. März 1917 wird in
den hieſigen Kohlenhandlungen auf
den Abſchnitt 6 der Lebensmittel-
karte 1 Zeutner Kohlen für den Haus
halt ausgegeben

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen,
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer drin-
genden Notlage beſinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
b von der Lebensmittelkarte abzu
trennen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter veſondere
Bekanntmachung.

Merſeburg, den 23. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

a 14 t 3Bekanntmachung.
5024 6Wir haben an Hand:

Rindfunnen-Grtrindfuppen-Extrakt „Agga“,
Kräuterheringe,
S 11Suppenwülrze-Erſatz,
CMuſchelfleiſch,

neſiſches Hühnereiweis,
Rährheſe,
Sauerkohl,
Stein- und Speiſeſalze,
„Eßka“ vegetabiles Nahrungsmittel,
Bonillonwürfel,
ihnerbrühe-Erſatz-Würfel,

Holländiſches Puddingpulver
Speiſe- (Salinen) Salz,
Fürſtenſalz,
zle. Sorten Gewürze,
Fenchel,
Reis-Crem-Stärke,
Plättrin-Stärke-Erſatz,
„Nanolin“ Schmierſeifenerſatz,
Seifenpulver „Aſtra“
Sicherheitszündhölzer.

Zur Abgabe von Beſtellungen auf
vorgenannte Waren werden die Ge-
werbetreibenden zu

n 27 Wehr 7Dienstag, den 27. Februar 1917
nachmittags 5 Uhr,

noch dem Sitzungszimmer der ſtäd-
ichen Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1
hierdurch eingeladen.

Da beſondere wichtige Mittel
Ungen gemacht werden ſollen, liegt
es im Intereſſe ſämtlicher Geſchäfts
inhaber perſönlich zu erſcheinen.

Merſebnurg, den 26. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.
hiele.

r

Gauze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

t. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84,

Landwirtſchaft
jeder Größe kaufe gegen VarzahlungL gee der kein Aushau.

enten zahle hohe roviſſion.

D. Moses, Berlin,
Alt Moabit 82D,

TelephonAmt Moabit 8095.

Gebr. Fahrfſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Organiſation der Arbeitsvermittlung für den Hilfsdienſt im Bezirk des

IV. Armeekorps.
J. Die Leitung liegt bei der Kriegsamtſtelle, Magdeburg, die ſachliche Arbeitsausſührung bei der Zentral

anskunftſtelle, Magdeburg, Regiernugsſtr. 28, die für den geſamten Bezirk des V. Armeekorps eingerichtet iſt
I. Die unmittelbare Arbeitsvermittlung leiſten die nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe aller Art.
III. Eine Hilfsdienſtmeldeſtelle iſt in jedem Kreiſe eingerichtet.

a) An die Hilfsdienſtmeldeſtellen wenden ſich alle männlichen Perſonen, die eine Arbeitsleiſtung über-
nehmen wollen, durch die Militärperſonen freigemacht werden.

b) An jede Hilfsdienſtmeldeſtelle iſt eine Frauen-Meldeſtelle angeſchloſſen.
Die Meldenden haben ſich nur an einer Stelle zu melden. ollen ſie ausnahmsweiſe aus be

ſtimmten Gründen gleichzeitig eine andere Meldung vornehmen, ſo ſind ſie verpflichtet, dieſen Umſtand bei
den Meldungen mit anzugeben.

Jeder Hllfsdienſtmeldeſtelle iſt eine Berufsberatung angegliedert,
Magdeburg, den 283. Februar 1917.

Verzeichnis

die nur mündlich erfolgt.
Die Kriegsamtſtelle.

Klamroth, Rittmeiſter d. R.

der Hilfsdienſtmeldeſtellen im Bezirk des IV. Armeekorps.

Kreis 4114 Fern(gleichzeitig Geltungsbereich) Hilfsdienſtmeldeſtelle Ort Straße ſprecher
I. Regiernngsbezirk Magdeburg.

Oſterburg Laudratsamt OſterburgSalzwedel öffentlich. Arbeistnachweis Salzwedel Gertraudenſtr. 27 602Gardelegen ſtädtiſcher A.N. Gardelegen Magdeburgerſtr. 16 494Stadt und Landkreis Stendal öffentlicher A.N. Stendal Weſtpromenade 19 100
Jerichow I ſtädtiſcher A.N. Burg b. Magdeburg Bethanienſtr. 9 77Jerichow II öffentlicher A.N. Genthin Parchenchauſſee 55Calbe öffentlicher A.N. Staßfurt Plan 7 115Wanzleben, ſüdl. d. Bahnlinie
Oſchersleben-- Magdeburg öffentlicher A.N. Egeln Markt 18/19 80Wanzleben, nördl. d. Bahnlinie
Oſchersleben-- Magdeburg bffentlicher A.N. Seehaufen Breiteweg 7 35

Magdeburg Zentralauskunftſtelle dernicht gewerbsm. A.N.
(Städtiſcher A.-N.) Magdeburg Peterſtr. 1 7613Wolmirſtedt Landratsamt WolmirſtedtNeuhaldensleben öffentlicher A.-N. Neuhaldensleben Maſchenpromade 2 47

Oſchersleben öffentlicher A.-N. Oſchersleben (Bode) Berlinerſtr. 40 47Aſchersleben öffentlicher A.N. Aſchersleben Markt 27 70Stadt und Landkreis 487Quedlinburg ſtädt. Arbeitsnachweisſtelle Quedlinburg Wipertiſtr. 2

Stadt- und Landökreis 1224Halberſtadt ſtädtiſcher A.N. Halberſtadt Katzenplan 1
Wernigerode öffentlicher AN. Wernigerode Grüneſtraße 62 801

II. Regierungsbezirk Merſeburg.

Liebenwerda öffentlicher A.N. Elſterwerda Elſterſtr. 7 55Torgan öffentlicher A.N. Torgau Bahnhofſtr. 18 477Schweinitz Landratsamt HerzbergWittenberg öffentlicher A.-N. Wittenberg Coswigerſtr. 28 436Bitterfeld öffentlicher A.-N. Bitterfeld Jnner. Bismarckſtr.88) 151Saalkreis und Stadtkreis Zentralausgleichſtelle für Halle a. S. Salzgrafenſtr. 2 5895

Halle e nStäöt. Arbeitsam
Delitzſch öffentlicher A.N. Delitzſch Eliſabethſtr. 346veſtlich der Straße Cletzen-

Crenſitz Lindenhain Wel-
laune-Düben

Delitzſch Städtiſcher Ausſchuß für Eilenburg Magiſtratöſtlich der genannten Straße Arbeitsvermittlung
en D7 ne terder Landratsamt Mansfeld

Hebirgs-KreisMansfelder Seekreis öffentlicher A.-N. Eisleben Markt 22 318Se gerdanfen öffentlicher A.-N. Sangerhauſen Magòdeburgerſtr. 18 275
Eckartsberga Landratsamt CölledaQuerfurt Landratsamt QuerfurtMerſeburg öffentlicher A.N. Merſeburg Hälterſtr. 30 218Stadt u. Landkr. Weißenfels ſtädtiſcher A.N. Weißenfels Hirſemannſtr. 3 582Stadt- u. Landkr. Naumburg öffentlicher AN. Naumburg a. S. Neuengüter 16 232
Staöt- u. Landkreis Zeitz ſtädtiſcher A.N. Zeitz Wafſervorſtadt 2 120

III. Herzogtum Anhalt.
Kreisdirektion)

Zerbſt öffentlicher A.N. 1 Zerbſtſtädtiſcher A.N.Deſſau DeſſauCöthen öffentlicher A.-N CöthenBernburg öffentlicher A.-N. BernburgW J v n J zH tiſcher 91 B Il enſtedtBallenſtedt tad tiſcher A. t. allen ſte
VurIV. Herzogtum Sachſen-Altenburg.

Altenburg S A.
Eiſenberg S.-A.
Schmölln

Landratsamt Altenburg unentgeltlicher A.-N.
Altenburger Weſtkreis öffentlicher A. N.
Stadtkreis Schmölln u. Land bffentlicher A.-N.

rats amtsbezirk Ronneburg

Jüdenſtr., Bäckerſtr. 663
Kirchhof 1 1211Markt 4 119Nienburgerſtr. 10 150
Rathaus

Moritzſtr. 22 1188Rathaus 232Rathaus 240

LUNGEMN-und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise“s
Ambaolatorium, Berlin Zimmerſtr. 96

Stellenmartktt.
Hilfsdienſtpflichtiger
Buchhalter geſucht.
Für einen zum Heeresdienſt ein

gezogenen Kämmereikaſſenbuchhalter
wird geeignete Vertretung geſucht.

Schriftliche Bewerbungen mit Ge
r iprüchen ſobald als möglich
an denMagiſtrat der Stadt Merſeburg

Gin älteres Mädchen

1. April oder ſpäter geſucht. Haus
halt 2 Perſ
Frau Hedwig FTekardt,Oberaltenburg 121.

Ordentliches fleißiges

Mädchen
geſucht.

Moltkeſtraße 727.

Für ſofort
S

eine Fraugeſucht zum Kartoffelſchälen.
Städt. Krankenhans

e Frauen
zur Scheunenarbeit
geſucht. L. Wemiger,

Obere Breite Straße

Tüchtige

kinlegerin
für Buchdruckerei
per ſofort geſucht.

Merseburger ITageblatt,
Hälterstraße 4.

i 9 f v tFiuige kräftige Leute
werden noch als Telegraphen- Arbeiter
bei höchſten Stunden-Löhnen eingeſtellt.
Hilfsdienſtpflichtige können auf Grund
des Hilfsdienſtgeſetzes eingeſtellt werden.

Böhm, Telegraphen-Bauführer.
Kl. Ritterſtr. 16.

als landw. Buchh.t un Sekr. Verw. durch
2—5mon. Kurs. Bish.
1800 Beamte verl.

Prosp. frei. Dir. Küstner, I eipzig-Li. 31.

Ausgabe der Milchkarten für Monat März 1917.
Die Ausgabe der Milchkarten für Monat März 1917 an die Ber-

ſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat
Februar

im alten Rathauſe in der Burgſtraße
in nachſtehender Reihenſolge:

am Dienstag, den 27. Februar 1917,
vormittags von 8--1 Uhr,

für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf, Müller
Meißner, Weber, Maudrich;

nachmittags von 3—-6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Werder, Prall-Wallen
dorf, SchröderPretzſch, Hoffmann-Merſeburg;

am Mittwoch, den 28. Februar 1917,
vormittags von 8--1 Uhr,

für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt ſeſte Stelle,
Obere Breite Straße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Max
Schmidt-Merſeburg, Paul Schmidt, Richard Schmidt, Max Hertel, Heinrich
Steckner, Ottomar Beyer;

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtädt mit Wagen.

Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigten die Stammkarten
für den Monat Februar 1917 vorzulegen.

Merſeburg, den 23. Februar 1917. Der Magiſtrat-

Wie im Vorjahre ſoll auch bei der diesjährigen Mitglieder-Ver-
ſammlung desVaterländiſchen Frauen Vereins MerſeburgStadt

geſtanden haben, durch die Aushändigung von Ehrenurkunden ſtattfinden.
Unſere Mitglieder bitten wir, bezügliche Anträge bis zum 10. März

ſchriftlich bei dem Vorſtande des V. Fr.-V. Seffnerſtraße anzubringen.

Der Vorſtand.

jAufmerksamo
Bedienung

Merseburg
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschüäft

für

2 Herren- Wäsche 23
TriKkotagen, Shlipse.

MäaäBbigsten

äsche- Anfertigung in

000000000000
Solido

Qualitäten.

S c

Städtiſche
Wegen dem Mangel an

F GOFMS PF 259.

Syarkaſſe.
De Kleingeld

im März d. Js. eine Auszeichnung von Dienſtboten, welche mindeſtens bitten wir ergebenſt, die i5 Jahre bei einem Mitgliede des Vereins im Dienſte einer Herrſchaft nach unſerm Maſentotgt vrhe eee e
Merſeburg, den 232. Februar 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

eigenen Arbeitsstuben.

000000000o00
Große

Auswahl.



Haus und Landwirtſchaftlſche Beilage.
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Kunſtdünger in der Landwirtſchaft.
Aberall zutreffende Rezepte laſſen ſich in der Land

wirtſchaft ſelten 8 namentlich nicht hinſichtlich der
Behandlung des Bodens. Der Boden will individuell be
handelt ſein, auf dem einen bewährt ſich dieſes, auf dem
andern jenes Düngemittel beſſer; einmal handelt es ſich
um raſche, ſofortige Hilfe, das andere Mal um langſame,
anhaltende Wirkung. Für jeden dieſer Zwecke kommen
andere Düngungsmittel und Düngungsmethoden in Betracht.

Es kann hier nur eine kurze Anleitung über An-
wendung des Kunſtdüngers gegeben werden; der Leſer
muß ſich dann durch eigenes Studium und Verſuche mit
dem Gegenſtande vertraut machen. Schnell wirkende
Düngungsmittel ſind: Chiliſalpeter (kommt jetzt im Kriege
nicht in Betracht), Kalkſalpeter, Superphosphat und Kali-
ſalze; langſam wirkende: ſchwefelſaures Ammoniak, Kalk
ſtickſtoff, Thomasſchlacke und Knochenmehl. Alle Pflanzen
mit kurzer Vegetationszeit, dann ſolche, die es in der
Jugend raſch zu treiben gilt, damit ſie ihren natürlichen
Feinden entwachſen können, benötigen der ſchnell wirkenden

Düngemittel, z. B. Gerſte, Sommerweizen, Rübe, Möhre
uſw. Alle Pflanzen mit langer Vegetationszeit, aber
raſcher Jugendentwicklung, wie Weizen, Roggen, Kartoffeln,
Hafer, dann Wieſen, Weingärten uſw. kommen auch mit
den langſam wirkenden Düngemitteln aus. Ferner be-
vorzugt man auf alkaliſchen Böden die phyſiologiſch ſauren
Düngemittel und umgekehrt auf ſauren Böden, wie es

un die naſſen Wieſen ſind, die alkaliſchen Dünge
mittel.Was die Anwendung anbelangt, ſo werden auf den
Wieſen alle Düngemittel einfach ausgeſtreut und zwar in
der Zeit der Vegetationsruhe, alſo ungefähr von Ende
Oktober bis Anfang
werden die Düngemittel auf dem Felde ſeicht eingeeggt
oder untergepflügt, nur Chiliſalpeter und Kalkſalpeter
werden auf dem Felde ähnlich wie auf den Wieſen nur
als Kopfdüngung ausſchließlich im Frühjahr gegeben, d. h.
auf die ergrünte Saat in mehreren Gaben und in kleinen
Zwiſchenräumen ausgeſtreut. Schwefelſaures Ammoniak
kann ebenfalls zur Kopfdüngung verwendet werden, doch
iſt wegen der Gefahr der Ammoniakverdunſtung ſeichtes
Eineggen angezeigter. Superphosphat wird ſtets, ſowohl
im Herbſt als im Frühjahr, kurz vor der Saat auf die
rauhe Furche geſtreut und dann eingeeggt. Thomasſchlacke
und Knochenmehl können jederzeit, wenn das Feld leer iſt
und die Zeit es geſtattet, geſtreut werden. Das gleiche
ger von den Kaliſalzen, nur müſſen ſie wegen ihrer ätzen

en, nur keimungshindernden Eigenſchaften ſtets ſpäteſtens
vier Wochen vor der Saat gegeben werden. Die letzt
genannten Düngearten läßt man alſo die Beſtellungsarbeiten
mitmachen.

Die Anwendung nur eines Nährſtoffes allein führt
ſelten zum Ziele, höchſtens auf vorzüglichen Böden. Man
düngt auch nicht alle Jubeljahr einmal, ſondern regelmäßig,
Jahr für Jahr, zu jeder Frucht, mit Ausnahme der Klee-
arten, die man auf die im Boden angeſammelten Schätze
verweiſt, die ſie vorzüglich zu heben verſtehen. Die Düngung
muß alſo für die W Fruchtfolge feſtgelegt ſein; dabei
kann man je nach Bodenart und alter Kraft bald den einen
Nährſtoff weg, bald den anderen überwiegen laſſen. So
iſt die Kalidüngung auf kalkreichen Böden ſowie in Wirt
ſchaften, die über viel Stalldünger verfügen, durchaus nicht
alljährlich nötig. Jn ſolchen Fällen genügt es, wenn man

Phosphorſäure alljährlich zu geben, Stickſtoff nach Bedarf.
Düngungsrezepte laſſen ſich im allgemeinen für unbekannten
Boden, Fruchtfolge, Wirtſchaftsweiſe uſw. nicht geben

ſeine erquickende Eigenſchaft, ſondern es nimmt, wenn es
im Stalle ſelbſt oder in einem Vorraume ſteht, allerhand
Schädlichkeiten auf, in erſter Linie den Ammoniak aus der
Stalluft. Aber auch andere Stoffe und Unreinlichkeiten,
die ſogar Anlaß zu Erkrankungen geben können, findet man
bei genauer Unterſuchung ſelbſt in den ſonſt peinlich ſauber
gehaltenen Stallungen. Auch feſt verdeckte Waſſerbehälter
ſind nicht empfehlenswert; denn ſie haben den Nachteil,
daß ſie ſich meiſt ſchwer oder gar nicht reinigen laſſen und
zur Anſiedlung von Wurmbrut Anlaß bieten. Je nach
dem Standort des Waſſerbehälters wird übrigens der
Wärmegehalt des Waſſers recht wechſelnd ſein. Es kann
ſogar vorkommen, daß, wenn der Behälter in der Nähe
von Außenwänden ſteht, das zum Anwärmen beſtimmte
Waſſer im kalten Winter eine niedrigere Temperatur be-
ſitzt als das unmittelbar dem Brunnen oder der Leitung
entnommene ja ſogar Eisbildung iſt zu beobachten.
Darum mahnt die „Pferdeſchutz- Vereinigung über ganz
Deutſchland E. V.“ in Berlin W. 62, die Pferde mit
friſchem Brunnen oder Leitungswaſſer zu tränken und die
Waſſerbehälter aus den Ställen zu entfernen.

Der neue Hühnerſtall.
Der Grundriß der Stallanlage mit Auslauf wird

durch die erſte Anſichtſkizze erklärt und durch das Bild der
Jrnneneinrichtung vom Legeſtall vervollſtändigt. Wegen
der dadurch garantierten Ruhe und Sauberkeit trennen wir

ſeit neuerer Zeit den Nachtraum, alſo Wohnſtall, von dem
Legeſtall und zwar in der Weiſe, daß oben der Legeſtall

März. Jm Gegenſatze zu den Wieſen

übereinander ein.alle 4—6 Jahre einmal mit Kali kommt hingegen iſt. die Feſter iſt von dieſen durch Drahtgeſtecht getrennt.

iſt mit Einzelkabinen, in denen die durch Menſchenauge
und Hand von der Hinterſeite kontrollierbaren Neſter an
ebracht ſind. Das Aufſitzgeſtänge iſt nur im unten be
ndlichen Nachtraum angebracht und wird ganz inſtinkt

gemäß (durch das Aufbäumen der Hühnervögel) nur dieſer
Raum zum Nächtigen aufgeſucht werden. Der ruhige
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ſaubere Legeſtätten zeigen. Man richtet leicht zwei Reihen
Der Kontrollgang an der Rückſeite der

dieſen Gang gelangt man in den halboffenen Schuppen,

höchſtens Anhaltspunkte, im übrigen bleibt dem Leſer
eigenes Denken, Beobachten und Handeln nicht erſpart.
Auf Wieſen genügt eine einſeitige Kaliphosphatdüngung,
namentlich auf naſſen Wieſen, während ſich auf mehr
trockenen Wieſen auch eine Stickſtoffdüngung als dankbar
erweiſt. Entſchließt man ſich auf Wieſen zur Stickſtoff
düngung, ſo darf dieſe erſt gegen das Frühjahr, kurz vor
dem Erwachen der Vegetation gegeben werden.

der das ſehr erwünſchte Sandbad und das Heuſamenbad
birgt. Vom Schuppen aus, der auch bei Regenwetter ein

genügend großer Auslauf iſt, gelangt man in den Hühner-
hof ſelbſt, der zweckmäßig mit niedrigem Gebüſch zu einem

Auf ausgehungerten Feldern ſtellt ſich die Wirkung
der Kunſtdüngung nur allmählich ein. Es dauert oft jahre
lang, bis ſich die geträumten Höchſternten einſtellen. Jm
Anfange hat man nur ganz unbedeutende Ernteerhöhungen
zu verzeichnen, die nur eine beſcheidene Rente gewähren.
Erſt bei jahrelanger Anwendung ſtellen ſich die erhofften
großen Ernten ein, vorausgeſetzt, daß Bodenbearbeitung,
Stalldüngung und die Geſetze des Fruchtwechſels die nötige
Beachtung finden. Kunſtdünger wirkt in der Regel erſt
im Vereine mit Stalldünger, namentlich auf den beſſeren
Bodenarten, während die leichten Böden ſchon bei ein
ſeitiger Kunſtdüngung Erfolge aufweiſen. Wo bisher
Kunſtdünger nicht gebraucht wurde, dort empfiehlt es ſich,
die erſten Jahre die größeren Gaben anzuwenden. Läßt
dann bei den kleineren Gaben die Produktion wieder nach,
ſo iſt dies ein Beweis, daß ein armer Boden und wenig
gehaltvoller Stalldünger vorliegt; man kehrt dann wieder
zu höheren Gaben zurück.
anwendung wird der Landwirt in Anwendung desſelben

Mit jedem Jahre Kunſtdünger-

ſicherer und die Bemeſſung und das Ausftreuen desſelben
ein mechaniſches Rechenexempel, das ſehr wenig Kopf-
zerbrechen macht, ähnlich etwa wie bei Anwendung von
Stalldünger.

Schließlich ſei noch erwähnt, daß man Kunſtdünger
nach ſeinem Nährſtoffgehalte kauft, bzw. ſich den betreffenden
Nährſtoff, Phosphorſäure, Stickſtoff oder Kali, vom Händler
garantieren läßt.

wen
Richtiges Tränken der Pferde.

Mit Zähigkeit wird an manchen alten, von Großvaters
Zeiten her übernommenen Gewohnheiten feſtgehalten, auch
dann, wenn ihre Berechtigung ſchon längſt nicht mehr an
erkannt werden kann. Zu ſolchen Gewohnheiten gehört
auch das Tränken der Pferde mit angewärmtem, d. h. im
Stalle oder in einem Vorraume abgeſtandenem Waſſer,
weil man des Glaubens iſt, daß das dem Pferde bekömm-
licher ſei. Das Pferd zieht aber zur wirklichen Erquickung
ebenſo wie der
vor.

der Hühnerwohnung.

Menſch den friſchen Trunk dem ſchalen
Das Waſſer wird in den meiſten Brunnen und

Leitungen eine Wärme beſitzen, die jedes Pferd, wenn es
nicht gerade innerlich ſtark erhitzt in den Stall kommt, bei
ſachgemäßer Verabreichung gut vertragen kann (etwa 9 bis
41 Grad Celſius). Das in der Regel in Holz, Zement
oder Eiſenbottichen abgeſtandene Waſſer verliert nicht wir

Drittel bepflanzt iſt. Hühner ſuchen bei ſtarkem Sonnen-

Durch und 80 Doppelzentner Kraut pro Hektar dem Boden rund

m daß ſich die Moore in hervorragender Weiſe für den
erfolgreichen Gemüſebau eignen, hat, wie die Nachrichten
ſtelle der Provinz Brandenburg vor einiger Zeit be
kanntgab, der „Verein zur Förderunb der Moorkultur
im Deutſchen Reiche“ beſchloſſen, dieſer Frage ſein
erhöhtes Jntereſſe zuzuwenden. Es ſoll dieſes unter
anderem durch die Anlage von Muſtergärten geſchehen,
entſprechend den Beiſpielsflächen auf Wieſen und
Weiden, die nunmehr ſeit 9 Jahren in den verſchiedenſten
Teilen des Deutſchen Reiches mit beſtem Erfolge durch
geführt werden. Die Einrichtung und Leitung dieſer Ge
müſemuſtergärten liegt einem fachmänniſchen Verſuchsleiter
des Vereins ob.

Plan und Bedingungen für die vom „Verein zur
Förderung der Moorkultur im Deutſchen Reiche anzulegen
den Gemüſemuſtergärten lauten: 1. Die Muſtergärten
ſollen bereits praktiſch erprobte Maßnahmen vorführen,
damit ſie für die Kultur auf gleichartig beſchaffenen Moor
geländen als belehrendes und zur Nachahmung anregendes
Beiſpiel dienen können. 2. Für die Anlage kommen die
verſchiedenſten Moorarten in Frage: Niedermoore, Uber-
gangsmoore, abgetorfte und nicht abgetorfte Hochmoore,
anmoorige Böden uſw. Jm allgemeinen ſollen dieſe
Muſtergärten auf ſolchen Flächen durchgeführt werden, auf
denen landwirtſchaftliche Kulturen bereits mit Erfolg ge

diehen ſind. 3. Die Flächenausdehnung des einzelnen
Muſtergartens beträgt durchſchnittlich 5 Ar, ſie ſoll ſich
dem beſtehenden land wirtſchaftlichen Betriebe anpaſſen.
4. Für die Durchführung der Muſtergärten iſt eine Dauer
von drei Jahren in Ausſicht genommen. 5. Zum An
bau gelangen namentlich die für die große Volksernährung
wichtigſten Gemüſearten, wie z. B. Erbſen, die verſchiedenen
Kohlgewächſe und Wurzelgemüſe. 6. Verſuchsanſteller
erhält koſtenlos: a) die erforderlichen künſtlichen Dünge-

mittel, Sämereien und Pflanzen; v) Kulturplan, Beratung
uſw. in Fällen, in denen Einfriedigung und Pumpen

erforderlich ſind, werden dafür entſprechende Beihilſen ge
währt; d) ferner werden für die dem Verſuchsanſteller er
wachſenden Mehrarbeiten beſondere Vergütungen von
bis 5 Mark für 1 Ar bewilligt. Die Höhe derſelben wird
nach der Sorgfalt und dem Geſchick, mit dem die einzelnen
Maßnahmen durchgeführt werden, bemeſſen; e) die Erträge
bleiben Eigentum des Verſuchsanſtellers. 7. Verſuchs
anſteller iſt verpflichtet: a) die Kulturarbeiten, Bodenbear-
beitung, Anfuhr und Ausſtreuen der Düngemittel, Ausſaat
und Pflanzung der Gemüſearten, Unkraut- und Schädlings-
betämpfung, ſowie die Ernte vorſchriftsmäßig auszuführen;
b) für die Ertragsermittlung beſteht kein Zwang, jedoch
iſt ſie erwünſcht und ſoll für die Höhe der erwähnten
Prämie nicht ausſchlaggebend ſein. 8. Bei abſichtlichen
groben Verſtößen gegen die genannten Bedingungen iſt der
Vorſtand des Vereins berechtigt, den Verſuch abzubrechen
und die für den Muſtergarten in dem betreffenden Jahre
aufgewandten Koſten zurückzufordern.

Düngung von Harffrüchten.
Bekannt iſt, daß Kartoffeln und Rüben die beſten

Ausnützer einer Stalldüngung ſind. Gewöhnlich werden
daher auch die Kartoffeln in erſter Linie reichlich mit
Stallmiſt gedüngt und nur ausnah i Abſdurch Bretter vorn abgedunkelte Bretterverſchlag wird immer t edunr, ahmsweiſe davon Abſtand

genommen, wenn es ſich um die Erzielung ſehr feiner
Speiſekartoffeln handelt. Wenn man aber bedenkt, daß
eine Kartoffelernte von etwa 200 Doppelzentner Knollen

90 Kilogramm Stickſtoff, 40 Kilogramm Phosphorſäure
und 160 Kilogramm Kali entzieht, ſo wird ſelbſt eine

mittlere Stallmiſtdüngung nicht ausreichen, und es müßten
daher neben einer ſolchen immer noch 1,5—2 Doppelzentner
Thomasmehl und 3--4 Doppelzentner Kainit pro Hektar

brand den Schatten des Gebüſches gern auf, wie wir vom
Faſan, unſerm wilden deutſchen Hühnervogel, wiſſen, dem
wir direkt ein Schutzgehölz anlegen im Felde. Auch
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Abbildung 2.

ſammeln ſich Kerfe und Käfer, die dem Hühnervolk zu
ſagenden Jnſekten, unter dem Geſträuch auf feuchterem
Boden und ſchließlich haben wir bemerkt, daß die Hühner

gerne auch grünes Laubwerk abpicken. Ein Waſſerbecken,
möglichſt mit Zulauf und Ablauf zwecks öfterer Er
neuerung friſchen Waſſers, vervollſtändigt die Einrichtung

Den umgebenden Zaun mache man
mindeſtens 2,50 Meter hoch und ſetze dann ein etwa nicht
ganz einen Meter breites, rund nach innen gekrümmtes
Geflecht auf, um das Uberfliegen zu hindern. Den Zaun
beranken wir mit wildem Hopfen, wildem Wein, Jelänger-
jelieber. Zur Bepflanzung des Hofes ſelbſt nehmen wir
alle wildwachſenden Sträucher, e Beerenſträucher, wobei
wir natürlich auf den Ertrag nttht rechnen dürfen.

Gemüſemnſtergärten auf Moor.
Die Verhältniſſe haben mit beſonderer Deutlichkeit

oor Augen geführt, wie notwendig zur Sicherſtellung
unſerer Volksernährung ein ausgedehnter und vermehrter

Gemüſeban iſt. Da nun durch zahlreiche Verſuche erwieſen

gegeben werden, neben 1-2 Doppelzentner ſchwefelſaurem
Ammoniak, welches von den Kartoffeln aufs beſte ver-

wertet wird. Jn ähnlicher Weiſe ſteht es auch mit den
Rüben. Eine Rübenernte von 400 Doppelzentnern pro
Hektar entzieht dem Boden etwa 150 Kilogramm Stick-

W 60 Kilogramm Phosphorſäure und 180 Kilogramm
Kali. Neben einer Stallmiſtdüngung von 400 Doppel-
zentnern pro Hektar wären hier von Kunſtdüngern noch

zu verwenden: 2 bis 3 Doppelzentner Kainit und 1 bis 2
Doppelzentner Thomasmehl und als Stickſtoffdüngung noch
ſchwefelſaures Ammoniak.
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Des Landwirts Merkbuch.
Gegen Kraut- und Knollenfäule der Kartoffel. Die Kra ik

heit der Kartoffel, die im vergangenen Jahre unſere Ernte ve
ſonders ſchwer geſchädigt hat, iſt die durch den Pilgz Ihy-

Das Flugblatt Nr. 61 iſt im Deutſchen Reich für Beh

ſind in ausrelhgeß Eintreffen hängt lediglich davon ab, daß

tophthora infestans hervorgerufenen Kraut und Knollenfäule.
Das ſoeben von der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt heraus
gegebene Flugblatt Nr 61, bearbeitet vom Geheimen Regierungs
rat Dr. Appel enthält Näheres über den Verlauf dieſer Krank
heit ſowie über die Mittel, die es ermöglichen, dem weiteren
Ümſichgreifen der Krankheit noch möglichſt entgegenzuwirken.
Da dabei die Art der Einwinterung eine beſondere Bedeutung
hat, ſei auch auf das Flugblatt Nr. 15 von demſelben Verfaſſer,
das vor kurzem in vierter Auflage erſchienen iſt,

ehörden,
emeinnützige Körperſchaften und Vereine ſowie in einzelner
bzügen auch für Privatperſonen durch die Kaiſerlich Biologiſch/

Anſtalt für Land und Forſtwirtſchaft zu BerlinDahlem (Po
BerlinSteglitz) unentgeltlich zu beziehen; das Flugblatt Nr. 15
kann von derſelben Stelle zu ermäßigtem Preiſe (100 Stück
80 Pfennig) oder einzeln für 5 Pfennig bezogen werden.

Rechtzeitiger Bezug von künſtlichen Düngemitteln für
die d ar de hrkſchegt Wiederholt macht die Rohmaterial
ſtelle des Landwirtſchafts Miniſteriums darauf aufmierkſam,
daß mit dem Bezuge von künſtlichen Düngemitteln ſobald als
möglich begonnen werden muß, da es bei der regelmäßig imFrühjahr herrſchenden Knappheit der Eiſenbahnwagen und
bei dem Mangel an geſchulten Arbeitern ſonſt den Liefer-
werken unmöglich iſt, den an ſie herantretenden Anforderungen
zu genügen. Ein frühzeitiger Abruf iſt namentlich bei W
und Kalhidüngeſalzen dringend erforderlich; dieſe Düngemittel

ichender Menge vorhanden, un
en Werken

die Möglichkeit gegeben ird, die Abladungen über einen
längeren Zeitraum zu verteilen.
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